
Freiburg im Nationalsozialismus: 
Eine Stadt gibt sich ein braunes Gesicht 

Von 
UTE SCHERB 

Als am Morgen des 6. März 1933 am Freiburger Rathaus die Hakenkreuzflagge gehisst wurde, 
bedeutete dies ein Fanal: Von jetzt an hatte die NSDAP mit ihren braunen Helfer helfern in der 
SA und anderen Organisationen das Sagen, und zwar nicht nur in Berlin, wo tags zuvor die 
Reichstagswahl zwar nicht ganz so überzeugend wie erwartet, so doch reichlich „braun" aus-
gefallen war, sondern auch in Freiburg, wo die NSDAP mit 35,8% zur stärksten Partei avan-
cierte. Obwohl hier noch nicht wirklich installiert, hissten die Nazis trotz des durch den noch 
amtierenden demokratisch gewählten Zentrums-Oberbürgermei ter Karl Bender ausgespro-
chenen Verbots die Hakenkreuzfahne auf dem Balkon des Rathauses, also am zentralen Ort 
kommunaler Machtausübung (Abb. 1 ). 1 

Im Propagandarausch: Fahnen, Pappmache und Hakenkreuze 
Wenn man kurz darauf in Freiburg durch die Straßen chlenderte, erst recht aber, wenn man 
ein öffentliche Gebäude besuchte, stolperte man allerorten unversehens über die Zeichen der 
„Neuen Zeit". Dies begann am Schwabentor, wo man im „Stürmerkasten" die neuesten 
Hetzparolen gegen Jüdinnen und Juden nachlesen konnte (Abb. 2), setzte sich in der heutigen 
Kaiser-Joseph-Straße fort, die in Adolf-Hitler-Straße umbenannt war,2 und führte zum neu er-
bauten Gebäuden der Reich post, wo das neue „Hoheit zeichen" - ein grimmig blickender 
Reichsadler mit Eichenkranz und Hakenkreuz - prangte (Abb. 3). Auch die Innendekoration 
des Rathau es, der Universität, der Sparkasse (Abb. 4), von Schulen und vielen anderen öf-
fentlichen Gebäuden war schon bald „gleichgeschaltet". 

Im Dritten Reich hatte die Fahnenindustrie Hochkonjunktur, denn an NS-Feiertagen wurde 
überall geflaggt, Girlanden wurden gewunden, hakenkreuzbewehrte Pylonen aufgestellt und 
Parolenbanner gespannt (Abb. 5 und 6). Das „nationalsoziali stische Feierjahr" begann mit dem 
30. Januar, dem Tag der „Machtergreifung", setzte sich mit der Parteigründungsfeier am 24. 
Februar, dem „Heldengedenktag" im Frühjahr, Hitlers Geburtstag am 20. April , dem inzwi-
schen als „Nationaler Feiertag des deutschen Volkes" propagierten 1. Mai, dem Muttertag, der 
Sommersonnenwende im Juni, dem „Reichsparteitag" im September und dem Erntedanktag 
Anfang Oktober fort , gipfelte im „Gedenktag für die Gefallenen der Bewegung" am 9. No-
vember und fand in der Winter onnenwende und der „Deutschen Weihnacht" seinen 

1 THOMAS SCHNABEL: Krise und Untergang der Weimarer Republik, in: Ge chichte der Stadt Freiburg im Breisgau, 
Bd. 3: Von der badischen Herrschaft bis zur Gegenwart, hg. von HEIKO HAUMANN und HANS SCHADEK, Stuttgart 
1992, S. 297-309, hier S. 303; ULRICH P. ECKER/CHRISTIANE PFANZ-SPONAGEL: Die Geschichte des Freiburger Ge-
meinderats unter dem Nationalsozialismus (Stadt und Geschichte 2 1 ), Freiburg 2008, S. 14. 

2 Vor 1933 hatte die heutige Kaiser-Joseph-Straße den Namen „Kaiserstraße" getragen. 
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Abb. 1 Hakenkreuzfahne am Neuen Rathau : Unüber eh bares Zeichen der national. oziali ti chen .. Machtergrei-
fung" (StadtAF, M 7092/6). 

Ab chluss.3 Anlässlich der „Saarabstimmung" am 13. Januar 1935 bei pielsweise hatte man 
am Lanzengitter der Karlskaserne einen überdimensionierten „Abreißkalender" aufgehängt, 
der täglich auf Neue auf die immer geringer werdende Anzahl von Tagen verwies, die das 
deutsche Saarland noch [ ... ] vom Mutterland getrennt ein würde. Ein Banner mit der Auf-
schrift Die Saar war. ist und bleibt deutsch! und ein Hakenkreuz arrondierten da Objekt zum 
national oziali ti chen „Gesamtkunstwerk" (Abb. 7). 

Be onder kreativ zeigte sich in die em Zu ammenhang die S-Volkswohlfahrt, welche die 
runde, in Forrn eines natürlich ebenfall überdimen ionierten Span chachteldeckel au ge-
führte Werbetafel initiiert haben dürfte, die leider nur auf dem hier abgebildeten Foto überlie-
fert i t. Hier wird eine Mutter mit ihrer halbwüch igen Tochter gezeigt, beide richten ihren 
Blick ehn ucht voll in die Schwarzwälder Berge; elb t er tändlich trägt da Mädchen BDM-
Uniform. Wahr cheinlich handelte e ich um eine Aktion de 1934 gegründeten und der S-
Volkswohlfahrt unter tellten „Hilf werke Mutt rund Kind", da ich in be ondere in den Be-
reichen Wöchnerinnenfür orge, Müttererholung und Kinderbetreuung betätigte (Abb. 8). 

Auch viele andere Aktionen gehen dezidiert auf die S-Volk wohlfahrt zurück, wie die 
Frühjahrs-Hauptwerbung 1935, mit der im ganzen Stadtgebiet für die Unter tützung der Kin-

3 Vgl. KLAUS YoNDUNG: Magie und Manipulation. Ideologischer Kult und politi ehe Religion des ationalsozia-
lismus, Göttingen 1971, S. 74-87; HA s HATTE HA ER: Ge chichte der deut chen ationalsymbole. Zeichen und 
Bedeutung (Ge chichte und Staat 285), München 1990, S. 162-166. owie PETER REICHEL: Der schöne Schein 
des Dritten Reiche . Fa zination und Gewalt de Fa chi mus, Frankfurt am Main 1993, S. 210-212. 
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Abb. 2 „Stürmerkastcn" am Breisacher Tor: Auch in Freiburg fand da Ro enberg'sche Hetzblatt sein Forum 
(StadtAF. M 73_/22782). 

Abb. 3 Machtdemonstration in der Öffentlichkeit: Das „Hoheit zeichen·' am neu errichteten Reichspost-Gebäude 
(StadtAF. M 732/22941 /48 ). 
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Abb. 4 Der .,Führer" in der Schalterhalle: Innenraum der Städti chen parka e (StadtAF. M 732/22782). 

Abb. 5 „Univer itätskamptbahn" in vollem Schmuck: Begrüßung de udetendeut chen Gauleiter Konrad 
Henlein durch die Freiburger Bevölkerung ( tadtAF, M 75/ 1 Po . K. 1 1 a) . 
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derlandverschickung geworben werden sollte, wie ein entsprechender Antrag der NSDAP an 
den Oberbürgermeister vom 4. April 1935 belegt. An den Straßenrändern der Innenstadt wollte 
man runde, in der Machart an Verkehrsschilder angelehnte Zeichen mit der Aufschrift HALT 
NS. Volkswohlfahrt postieren und an Kreuzungen von Landstraßen Werbetafeln mit der Auf-
schrift Spendet Freistellen für erholungsbedürftige Kinder auf teilen. Am Stadttheater, auf dem 
Rottecksplatz, an der Stühlinger Brücke und vor der Johanneskirche soliten Plakatsäulen mit 
den Aufschriften Spendet für Mutter und Kind sowie Und wo bleibst Du ? werben, und am 
Bahnhof sollten die Pa santen ein veritables „Stadttor" mit der Mahnung Kinder aufs Land tut 
Not durchschreiten, wenn sie ins Freiburger Zentrum gehen wollten. Den am Siegesdenkmal 
positionierten Winterhilfswerk-Schneemann (Abb. 9) sollte im Frühjahr 1935 ein Schwarz-
waldhäuschen mit eingebautem Lautsprecher ersetzen. Welche Teile dieser Aktion tatsächlich 
umgesetzt wurden, entzieht sich leider der Kenntnis, und es ist davon auszugehen, dass einige 
der geplanten Objekte durch andere ausgetauscht wurden, das Schwarzwaldhäuschen etwa 
durch die hier gezeigte Mutter-Kind-Tafel. Den Zwang zur Variation bezeugt zum Beispiel eine 
Beschwerde, die der Verkehrsdirektor am 23. Mai 1935 an den Oberbürgermeister richtete. Das 
Verkehrsamt hatte eben erst unter erheblichem Aufwand an der Einmündung zum Bahnhofs-
vorplatz zwei Orientierungskästen mit Ölgemälden aufstellen lassen, wovon der eine das Auf-
finden der wichtigsten Strassen, Plätze und Gebäude der Stadt ermöglichen und der andere auf 
unsere grösste Attraktion im Fremdenverkehr, die Schauinslandbahn aufmerksam machen 
sollte. Die Kästen wurden nun von zwei massigen Propagandasäulen der NS-Volkswohlfahrt 
verdeckt. Dagegen erhob der Verkehrsdirektor energischen Protest. Er erhielt dabei Schützen-
hilfe von Bürgermeister Josef Brandel. Der war nämlich der Überzeugung, dass der Bahnhof 
als Standort für eine Werbeaktion der NS-Volkswohlfahrt ungeeignet sei: Ob die Werbekraft 
[. .. ] an dieser namentlich auf Ortsfremde wirkenden Stelle überhaupt nennenswert ist, kann 
bezweifelt werden.4 

Eine Hauptrolle bei der Entfaltung der NS-Propaganda spielte der Platz am Siegesdenkmal, 
das damals noch am Nordende der heutigen Kaiser-Joseph-Straße stand. Hier engagierte sich 
auch immer wieder das Winterhilf werk, eine Unterabteilung der NS-Volkswohlfahrt. Bereits 
Ende 1934 hatte man zugunsten dieser Organisation, welche die 1933 verbotene Arbeiter-
wohlfahrt ersetzen sollte, auf dem Platz als mahnendes Signet einen wetterfesten, doch etwas 
unförmigen Schneemann errichtet. Gleichzeitig zog eine Vielzahl von BDM-Sammlerinnen 
und HI-Sammlern von Haustür zu Haustür, die gegen einen Obolus Tausende von Püppchen, 
Abzeichen und Bilderserien verteilten. Diese Dreingaben avancierten schon bald insbesondere 
bei den Kindern zu begehrten Sammelobjekten. 

Im Frühjahr, nach Beendigung der Aktion, wurden die Sammelbüchsen jedoch nicht weg-
geschlossen, sondern sofort für ein neues Projekt eingesetzt. Jetzt ging es darum, dass die Frei-
burger Bevölkerung ihrer eigenen Opferbereit chaft ein Denkmal etzen solJte: Au Tausenden 
von Mosaiksteinchen, welche die Bürgerinnen und Bürger symbolisch erwerben durften, sollte 
ein gewaltiger Reichsadler mit Hakenkreuz gebildet werden. Für diese Erinnerungstafel des 
Winterhilfswerks 1934/35 hatte unter anderem „Der Alemanne", das nationalsozialistische 
Kampfblatt Oberbadens, unter dem Slogan Kauft Mosaiksteinchen massiv getrommelt: Die 
Opferbereitschaft der „Volksgemein chaft" habe ich im vergangenen Winter außerordentlich 
bewährt und nun gehe es darum, diese Tatsache auch kommenden Geschlechtern in einer in 
die Augen fallenden Form stets zu Bewußtsein zu bringen und dadurch den Opferwillen, aber 
auch das Gedächtnis an eine schwere und große Zeit wachzuhalten. 5 So zogen im März die 
Sammlerinnen und Sammler in gewohnter Manier von Haus zu Haus und putzten erneut die 
Klinken, bis alle 12.000 Mosaik-Nadeln verkauft waren, aus denen das 95 x 150 cm messende 

4 Schriftwech el und Skjzzen in: Stadtarchiv Freiburg (StadtAF), C4/XYII/L9/14. 
5 Der Alemanne, 20.3.1935. 
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Abb. 6 Freiburg in Festtagslaune: Fahnenmeer am Münsterplatz (StadLAF. M 75/ 1 Po . K. 11 a). 

Abb. 7 Propagandaaktion an der Karlskaserne: Abreißkalender zur Saarab timmung, Januar 1935 
(StadtAF, M 731/20). 



Abb. 8 Sehn ucht nach den Schwarzwaldbergen: Propagandaaktion der NSV am iegesdenkmal 
(StadtAF. Foto R. Böhm). 

Abb. 9 Mit einem Schneemann die Geberherzen erweichen: Propagandaaktion des WHW am Siege denkmal 
(StadtAF. M 731/1 ). 
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Abb. 10 Die Stadt Freiburg brachte als Opfer fiir die notleidenden Volksgenossen 876.000 RM auf 
WHW-Denkmal im Treppenhaus der Karl kaserne (StadtAF, M 7040). 

Hoheit zeichen zusammenge etzt wurde.6 Bis da neue ,Opferwerk" prä entiert werden 
konnte, ollte jedoch einige Zeit vergehen, und noch im März 1936, al o ein volle Jahr nach 
der SammJung, beriet der Bauau schu über die Standortfrage. Die Initiatoren hatten angeregt, 
das Werk an prominenter Stelle im Alten Rathau oder im Histori chen Kaufhaus zur Schau zu 
teilen. Dagegen aber stellten sich die Ratsherren und so blieb dem Winterhilfswerk nichts an-

deres übrig, al da Mo aik im Treppenhau der ehemaligen Karl ka erne, wo chon damal 
das Städti ehe Wohlfahrt amt untergebracht war, al o im Innern des eigenen Gebäude zu in-
tallieren (Abb. L0) .7 In der Bombennacht am 27. November 1944 wurde da Gebäude erheb-

lich be cbädigt doch noch lange ragte der Adler au den Trümmern, wenn auch tark zerzau t 
(Abb. 11).B 

6 Augu t Wagner. Vereinigte Werkstätten für Mo aik und Gla maJerei, Berlin-Trepcow, an OB der Stadt Freiburg. 
I 1.3.1935, in: StadtAF, C4/XVI1/20/6. 

7 Vgl. Protokoll der Bauau chu itzung, 25.3. I 936, in: Ebd. 
8 Derartige Tafeln wurden in sehr vielen deutschen Städten gestiftet. In Biberach an der Ri ß erinnerte man damit 

an die Sammlung 1935/36. Dort blieb die Tafel vollständig erhalten. Sie befi ndet sich heute im Biberacher Braith-
Mali-Mu eum. Eine Abbildung kann im Internet aufgerufen werden: http://de.wikipedia.org/wiki/Winterhilf -
werk (2 I .9.2008). 
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Abb. 11 Tau nde von Mo aik teinchen konnten den Bomben nicht tandhalten: 
Blick in die zerstörte Karl ka erne, nach 1945 (StadtAF, M 7040). 
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Hoffen auf den großen Auftrag: Freiburger Künstler im Nationalsozialismus 
Nutznießer der neuen Dekoration wut ab 1933 waren aber auch die in Freiburg und Umgebung 
ansässigen Kün tlerinnen und Künstler, die Anfang der 30er-Jahre in äußer t chwierigen wirt-
chaftlichen Verhältnissen lebten. Diese Bildhauer und Maler erhofften sich durch die beinahe 

flächendeckende Au tattung Freiburg mit „nationalen" Skulpturen, Reliefs oder Wand-
gemälden neue Aufträge. Wie chon in der Weimarer Republik unterbreiteten ie der Stadtver-
waltung regelmäßig konkrete Angebote oder baten um Aufträge. 1933 änderte sich der Tenor 
dieser Schreiben in ofern, als einige Künstler alles daran setzten, um sich als vorbildliche Na-
tionalsozialisten zu prä entieren, denen gegenüber die neue Stadt-Regierung eine besondere 
Verpflichtung habe. Derartige Hinwei e waren meist mit der Klage verbunden, man ei 
während der „Systemzeit" ungerecht behandelt und zurückgesetzt worden. Auch vor Denun-
ziationen ihrer Kollegen schreckten manche nicht zurück.9 

Natürlich bekamen nun diejenigen Oberwasser, die politisch auf Linie waren und deren Stil 
in der Vergangenheit keinerlei moderne Tendenzen aufgewiesen hatte, die also nicht als „ent-
artet" galten - aber selb tverständlich nur diejenigen. die ich al „ari eh ' au weisen konnten 
und als zuverlä sige Mitglieder der „Volksgemein chaft" angesehen wurden. In vielen Fällen 
allerdings konnte die künstlerische Qualität der angebotenen Arbeiten nicht überzeugen. So ur-
teilte Sammlung direktor Werner oack skepti eh, nachdem er im Atelier des für sich elb t 
al treue(n) Mitkämpfer des Führers werbenden Bildhauer Hugo Knittel eine Hindenburg- und 
eine Schlageter-Büste be ichtigt hatte: Für irgendwelche städtischen Repräsentationsräume 
kommen diese Büsten[ ... ] überhaupt nicht in Betracht. Die Stadt erwaJtung ließ ich chließ-
lich doch erweichen und erstand die überleben große Hindenburg-Bü te für den weit herun-
tergehandelten Betrag von 500 RM, um ie im Ve tibül der nach dem Reichsprä identen be-
nannten Schule aufzu teilen. 10 Laut Berichter tattung in der „Freiburger Zeitung" wurde der 
Ehrenplatz der Büste[ ... ] so gewählt, daß sie im dauernden Lorbeerschmuck der ein- und aus-
gehenden Jugend zum Lebenssymbol werden kann. 11 

Ähnliches wide1fuhr Ulrich Kottenrodt, al er der Stadt im Juli 1937 eine Hitler-Bü te an-
bot (Abb. 12). Bürgermei ter Hofner nahm bei einer Ablehnung kein Blatt vor den Mund: Ich 
muß leider feststellen, dass diese Porträtbüste nach meinem Dafürhalten nicht der Vorstellung 
entspricht, die man von unserem Führer hat. Vor allem ist der Gesichtsausdruck ein etwas ge-
quälte,; kränklicher, nervöser, gan::, im Gegen.wt::, zu der starken Persönlichkeit des Führers. 12 

Erschwerend kam hinzu, das die Errichtung eines öffentlichen Hitler-Denkmals grund ätzlich 
nicht vorge ehen war, ondern nur dekorative Bildni ein Innenräumen gezeigt werden sollten. 
Schon am 10. Dezember 1933 nämlich war in Berlin folgende Anordnung erlas en worden: 
Der Fiihrer hat[ ... ] bestimmt, dass keinerlei Hitlerdenkmäler, Gedenktafeln und dgl. ::.u seinen 
Lebzeiten errichtet be::.w. angebracht werden dii,fen.13 Auch wenn allüberall das Land mit NS-

9 Der Bildhauer Hugo Knitte l beispielswei e erklärte am 8.9.1933. als ein Vorschlag für e in Schlageier-Denkmal 
kriti iert wurde: Diese be:w. iilmliche Biflernisse erlebte ich jahrelani 1111/er dem Nol'embersystem, StadtAF. 
C4/X/22/7a. Leo Lange. ein Bildhauer au Gundelfingen, beschwerte ich im ovember 1933 bei OB Kerber. 
das der Ausländer S:ilagi [ ... ] iiber 20 Jahre einen S-echo-Slowaken be chäftigt habe und auch jetzt noch be-
schäftige. Er reagierte mit die er Denunzierung auf einen Vorwurf, der gegen ihn wegen Schwarzarbeit laut ge-
worden war. Lange an Kerber. 29.1 1.1933, in : StadtAF, C4/X/20/ l 0. 

10 Schlippe an Bürgermei teramt. 20.5.1936 und 2.11 . 1936, in: StadtAF. C4/Vll/6/5 . 
11 Freiburger Zeitung, 1 1. 11 . 1936. 
12 Zitate in: StadtAF, C4/Vll/6/5 . Kottenrodt wollte diese Bü te nicht gegen Bare. verkaufen , . ondern mit dem Erlös 

seine Mietrückstände begleichen. Sein Atelier befand sich im Eigentum der Stadt und er war damals 300.- RM 
schuldig. 

13 Zitat nach: Die Rückseite des Hakenkreuze . Absonderliches aus den Akten des Dritten Reiches , hg. von 
BEATRICE HEIBER und HELMUT HEIBER, München 1993, S. 63. 
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Abb. 12 Entsprach nicht der Vorstellung [. .. ], die man 
von unserem Führer hat: Hitler-Büste von Ulrich Kotten-
rodt (StadtAF. C4/Vll/6/5). 

1.Lber eine ~ilbnisbüfi:e 

bes jül)rcrs 

Abb. I 3 Dutzendware im Freiburger Rathaus: 
Die von WMF per Katalog angepriesene .. Füh-
rer"- Bü te on Hedwig Maria Ley (StadtAF. 
C4/Vll/6/5 ). 

Signets überzogen wurde - der „Führer" elbst ollte nicht al Dutzendware präsentiert wer-
den.1-1 

Selb tver tändlich befand ich auch im Freiburger Rathau minde ten eine Bü te de 
Reich kanzler . 15 Die e wurde jedoch er t Ende 1935 erworben, nachdem Gartenamt direktor 
Schimpf am 21. ovember detailliert über die Schwierigkeiten berichtete, mit denen er jede 
Mal konfrontiert sei, wenn er einen Raum für einen festlichen Anla. s herzurichten habe: Wenn 
bei einer Ausschmückung eine Abbildung des Führers ge-;.eigt werden sollte, war es uns nur 
möglich, ein vergrössertes Photo ::.u ::.eigen, das u:irjeweils vom Stadttheater entliehen haben. 16 

Das Bürgermei teramt reagierte ofort und besorgte bei der Wü1ttembergi chen Metallwaren-
fabrik (WMF) in Geislingen eine in Serie gefertigte Büste der Bildhauerin Hedwig Maria Ley 
(Abb. 13 ). Das Hochbauamt hatte . chon im September 1933 vorge chlagen, diese nach dem 
Leben modellierte überlebensgrosse Bron-;,ebiiste anzu chaffen. Zwei Jahre lang hatte man im 
Rathaus vergeblich gehofft, tattde en ein Unikat ankaufen zu können , von de en Ausführung 
im Idealfall auch noch ein Freiburger Kün tler hätte profitieren können .17 

1-1 Tatsächlich zeigten '>ich elb-.t die S-Propagandistcn re!>pektrn ll gegenüber dem Grundsatz. dass Denkmäler 
er. t po thum errichtet werden durften. Schon Friedrich der Große haue sich. a ls ihm die preußische Armee 1779 
ei n Denkmal stiften wollte. mit dem Argument gewehrt, daß es eine schickliche Sirre sei. nicht ll'iihrend des Le-
ben • sondern erst nach dem Tode dem Feldherrn ein Den/..mal ~11 set-en_l Zitat nach JUTTA vo SIMS0 ·: Wie man 
die Helden anzog. Ein Beitrag Lum „Kostüm!>treil'• im '>päten 1 . und beginnenden 19. Jahrhundert. in: Zeit. chrift 
des deutschen Verein für Kun !-,tWi!>:,,enschaft -B. H. 2 ( 19 9). S. 47-63. hier S. 52. 

15 Abb. in: Freiburger Zeitung, 18.8.1937. 
16 Schimpf an Oberbürgermei ter. 2 1. 11 . 1935. in : StadtAF. C4/Vll/6/5. 
17 Hochbauamt an Oberbürgermei ster, 17.9. 1935. in : Ebd. 
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In den Klassenzimmern der Freiburger Schulen wurden 1936 über 200 Hitlerbilder aufge-
hängt, allesamt Fotografien, die man per Sammelbestellung be chafft hatte (Abb. 14). 18 Der 
vergleichswei e späte Hängetermin - da Stadtschulamt hatte bereits im Juli 1934 einen Be-
darf von 225 Hitlerbildem angemeldet- erklärt ich daraus da s ur prünglich nicht wie in Tau-
senden anderer deutscher Schulen nur ein Fotoabzug die Freiburger Klassenzimmer 
schmücken, sondern über eine Aus chreibung ein eigener Kün tlerentwurf gewonnen werden 
sollte. Einern Bericht des Hochbauamte vom März 1935 ist jedoch zu entnehmen, da die be-
teiligten Kun tmaJer Werner Höll, Theodor Kammerer und Ottomar Starke nur wenig originelle 
Interpretationen von bekannten Fotografien ablieferten. 19 So ah man sich gezwungen, dann 
doch wie viele andere Städte auch bei der „Vertrieb teile Deut eher Führer-Büsten und Bil-
der" vorstellig zu werden. Gleichwohl hielten die Stadtoberen weiter an einem eigenen, ex-
klusiv für Freiburg gestalteten Hitlerbild fest. Es ollte seinen Platz im Hi tori chen Kaufhaus 
finden und dort bei wichtigen Empfängen vom „erlesenen" Kun tgeschmack der Freiburger 
Entscheidungsträger künden. Nach dem gescheiterten Wettbewerb um die Schulbilder griff 
man jetzt auf da bewährte Mittel der Auftragsvergabe an einen er tklassigen Künstler zurück. 
In Ab prache mit Hofner nahm Oberbaudirektor Schlippe Kontakt mit dem in Donaue chingen 
lebenden Maler Erwin Heinrich auf, der eit ihrer Gründung im Jahr 1927 im Vorstand der Ba-
di chen Seeession saß und dort für die Ge chäftsführung verantwortlich war.20 Die Auftrags-
vergabe könnte wesentlich auf den Einflu Edmund von Freyhold zurückgegangen sein, der 
als Kunstmaler ebenfalls langjähriges Secessionsvor tandsmitglied war und von 1933 bis 1944 
ununterbrochen al NSDAP-Stadtrat, ab 1935 als , Ratsherr" fungierte und qua Amt die Frei-
burger Kulturpolitik ent cheidend mitge taltete.21 In diesem Fall allerdings ohne Erfolg, denn 
Erwin Heinrich forderte für das begehrte Hitler-Gemälde stolze 12.000 RM - o viel war der 
Stadt die Sache dann doch nicht wert,22 

Statt seiner abgelehnten Hitler-Bü te kaufte die Stadt dem Freiburger Bildhauer Ulrich Kot-
tenrodt im November 1937 für den JugendJe esaaJ der Städti chen Volksbücherei eine andere 
Skulptur ab, die den Kopf eines Frontsoldaten des Weltkrieges darstellte. E i t davon au zu-
gehen, dass die Skulptur ozusagen den Tenor der Literatur, wie ie in der Bibliothek vorwie-
gend angeboten wurde, in einer bildhauerischen Dar tellung widerspiegeln ollte.23 Um eine 
Wirkung zu unterstreichen, stellte man da Objekt auf einen anderthalb Meter hohen Sockel , 
denn o Büchereidirektor Philipp Harden-Rauch schon 1934: Die literarische Erziehung der 

1 Vgl. Schlippe an OB IT, 30.3.1936, in: StadtAF, C4/Vll/6/4. Vgl. auch HEL z BOBERACH: Jugend unter Hitler, 
Dü seldorf 1982, S. 70-90; LOTHAR GRUCHM : ,,Blut chutzgesetz" und Ju tiz. Ent tehung und Anwendung des 

ümberger Ge etzes vom 15. September 1935, in: Fa zination und Gewalt. Zur politischen Ästhetik de atio-
nalsozialismus, hg. von BERND ORGAN und WOLFGANG W. WElß, ümberg 1992, S. 49-59, hier Abb. S. 50. 

19 Vgl. Stadtschulamt an OB, 27.7. 1934, Bericht des Hochbauamtes vom 3.10.1935, Hofner an Hochbauamt, 
8.6.1935 und 30. 12. 1935, alle in: StadtAF, C4/Vll/6/4. 

20 RAINER HAEHLI G VON LA ZENAUER: Erwin Heinrich, in: Baden-Württembergi ehe Biographien, Bd. 5, Tübin-
gen 2007, S. 131-133, hier S. 13 l. 

21 Vgl. ECKER/PFA z-SPONAGEL (wie Anm. ! ), S. 39 und 55. 
22 Vermerk Hofner, 10.2.1936, in: StadtAF, C4/VIl/6/4. Zum Vergleich: Adolf Riedl in erhielt für ein Wandgemälde 

im Gaswerk gerade einmal 3.000,- RM. Vgl. Vertrag zwi chen Riedlin und Schlippe, 17.3.1936, in: StadtAF, 
C4/Il/14/5. 

23 Be chlu s des Bürgenneisteramts, 16.11.l 937, in: StadtAF, C4/XJ22/9. Derartige „Heldenköpfe·' wurden im 
Dritten Reich häufig für die Dar tellung soldatischer Tugenden verwandt. In Heidelberg bei piel wei e befand 
sich eit 1935 über dem Eingang zum Kriegsge chichtlichen Seminar ei n Soldatenkopf von Fritz Hofmann. Vgl. 
DI ETRICH SCHUB ERT: ,,Ehrenhalle" für 500 Tote ( 1932- 1933), in: Heidelberger Denkmäler 1788-1981, hg. von ei-
nem Autorenkollektiv am Kunstgeschichtlichen Institut der Univer ität Heidelberg (Neue Hefte zur Stadtent-
wicklung und Stadtge chichte. Eine Schriftenreihe der Stadt Heidelberg 2), Heidelberg 1982, S. 78-83 hier S. 
78 und Abb. S. 80. 
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Abb. 14 Schulbänke unter ,,Führeraufsicht": Klassenzimmer der Gewerbeschule, August 1939 
(StadtAF. M 731/23382-23). 

Jugend ist eine Teilaufgabe der nationalpolitischen Erziehung. 24 Als erste Aufgabe jeder Bi-
bliothek galt damals die propagandistische Durchdringung der Bevölkerung. 25 Während Ende 
der Zwanziger Jahre immer wieder über die schlechten Platzverhältnisse in der Bücherei ge-
klagt worden war, bestand dieses Problem nach der „Säuberung" des Bücherei-Bestandes man-
gels Ma se nicht mehr. Dennoch wurde das Projekt um einige Jahre zurückgestellt, bis „Der 
Alemanne" am 4. November 1937 endlich mitteilen konnte, dass Freiburg nun über den ersten 
Jugendle esaal in Baden verfüge. Hier ollten in Zukunft auch Schulungen für HJ-Führer statt-
finden.26 Über den Regalen prangte ein Spruch des Führers, der die Jugendlichen zum Lesen 
animieren sollte: Wer die Kunst des richtigen Lesens inne hat, den wird das Gefühl auf all das 
aufmerksam machen, was ihm zur dauernden Förderung dient. Ein Hitlerbild vervollständigte 
die Einrichtung.27 

Im Mai l 934 hatte Reichspropagandaminister Goebbels per Erlass verfügt, dass künftig bei 
der Neuplanung und -errichtung öffentlicher Gebäude ein gewisser Prozentsatz der verplanten 
Gelder für die Ausschmückung durch Künstler oder Kun thandwerker, also für die heute so ge-
nannte „Kunst am Bau', vorzu ehen sei. :!8 Natürlich galt es auch jetzt in erster Linie, die Ein-
wohnerschaft umfassend mit NS-Ideologie zu versorgen. Hier kamen nicht wie bei den Denk-

24 Harden-Rauch an Hofner. 3.3. 1934. in : StadtAF, C4/V /34/5 . 
25 Ko RAD HEYDE: Philipp Harden-Rauch , in: Baden-Württemberg ische Biographien, Bd. 5, Stuttgart 2007, S. 121 -

124, hier S. 122. 
26 Vgl. Freiburger Zeitung, 4.11.1937. 
27 Der Alemanne 4.11.1937 . 
28 Vgl. B ETT! A M MM: Kunsttradition in den Fängen der NS-Gleichschaltung. Kunstleben im Dritten Reich am 

Beispiel der Stadt Freiburg, unveröffentlichte Magisterarbeit, Freiburg 1988. S. 30. 
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mälem au chließlich Bildhauer, ondem auch Kun tmaler zum Zug. Die er Beruf tand hatte 
bislang ebenfall über Auftrag not zu klagen gehabt, die sich auch durch vereinzelte Aufträge 
für Porträts hochrangiger NS-Führer nicht ausgleichen ließ. Werner Höll, einer der drei Künst-
ler, die mit ihrem Entwurf eines Hitlerporträts nicht hatten überzeugen können, war hoch ver-
schuldet und schon länger nicht mehr in der Lage, eine Miet chulden bei der Stadt zu beglei-
chen. So bot er im Juni 1937 dem Oberbürgermei ter ein Gemälde an, das den Führer inmit-
ten einer Gefolgschaft \ an Arbeitern, etwa bei dem Besuch eines großen Industriewerkes 
darstellte (Abb. 15). Tat ächlich besichtigte Oberbürgermei ter Kerber da Werk im Atelier des 
Kün tJers, konnte ich zu einem Ankauf jedoch nicht durchringen.29 Dennoch ollte ich da 
engagierte Betteln des malenden Parteigeno en letztlich au zahlen erhielt er doch den Auf-
trag für ein Wandgemälde im Treppenhau des neuen „Gemein chaftshau es" in der Moos-
waldsiedlung, wo er ein Motiv zur Hitlerjugend au führen ollte.30 Entgegen aller Erwartun-
gen übertraf der Entwurf für das Wandbild H-J auf dem Schauinsland (Abb. 16) Bürgermeister 
Hofners Ansprüche bei weitem, denn er bemerkte nach einem Atelierbe uch im März 1938: 
Das Werk verdient s.Z. eine günstigere Unterbringung als es jetzt im Treppenhaus des Ge-
meinschaftshauses möglich ist. 31 Da seit Mitte der 30er-Jahre der Bau von HJ-Heimen Hoch-
konjunktur hatte - für Freiburg waren bereits sieben in der Planung - konnte ohne Mühe ein 
,,be erer" Ort für das Gemälde gefunden werden.32 Al erste sollte a1s Ab chlu der Schen-
kendorf traße zum Karl-Winter-Platz (dem heutigen Englerplatz) hin das HJ-Heim in Ha lach 
fertiggestellt werden, und hierfür gestaltete Höll nun sein HJ-Bild - Öl auf Sperrholz - in ei-
ner Größe von 4,50 m x 2,30 m. Wegen der allgemeinen Raumnot wurde das noch im März 
1941 eröffnete HJ-Heim vorläufig als Schule genutzt - wa der geplanten Funktion de Wand-
gemäldes als opti eher Indoktrination für die Jugend natürlich keinerlei Abbruch tat.33 

Der bedeutendste Auftrag für die malerische Au tattung eines Gefolgschaftsraumes ging an 
den Maler Adolf Riedlin , der einen Zug der Arbeitsmänner für den Aufenthaltsraum de zur 
Anlage des neuen Gaswerk gehörenden „Wohlfahrt gebäude " reali ieren konnte. Er hatte im 
Dezember 1935 den hierfür au ge chriebenen Wettbewerb gewonnen, Anfang März 1937 
konnte die Fertig tellung de von NS-Patho triefenden Monumentalfre ko gemeldet werden. 
Es zeigt eine 13 Mann starke Arbeiterkolonne, die auf zwei Arbeitslose, einen sitzenden Alten 
und einen stehenden Jüngeren, zumarschiert. Der „Führer" und der „Alte" haben den rechten 
Arm zum „Hitlergruß" erhoben. Die zeitgenö sische Kritik sparte nicht an Lob für die e Werk, 
das vom Kunstwollen des Dritten Reiches nach Inhalt und Darstellung eine höchst beredte 
Sprache redet. 34 1948 wurde da Gemälde entnazifiziert: Der rechte Arm de „Kolonnenfüh-
rer "wurde eben o wie de1jenige de Sitzenden von Riedlin höch tpersönlich übermalt und um 

29 Vgl. Notiz zur Sprechstunde des OB, 4.6.1937 und Vermerk vom 12.6. 1937, in: StadtAF, C4/X/20/l l . Schlippe 
Be chreibung datiert vom Februar 1939. als er nach einem Weg suchte, Höll zu ent chädigen und vor chlug, da 
Gemälde für 1.000,- RM zu erwerben, denn : Dieses Bild wäre wohl geeignet, i11 einem der Gefolgschaft eines 
städt. Betriebes dienenden Raum als Führerbild verwendet zu werden. Schlippe an Bürgermei teramt, 4.2. 1939. 
in: Ebd. Höll hatte nach dem Besuch des OB an die em Bild weitergearbeitet. Die hier abgebildete Version ze igt 
den Zu tand vom Mai 1938. Zum Ankauf ollte e trotz der Schlippe'schen Für prache nicht kommen. 

30 Es war nicht da er te Mal , da Höll eine Parteimitglied chaft nutzte. Bere it einige Zeit zuvor hatte er sich al 
Hilf re taurator im Augustinermu eum verdingen können. llerdings waren eine Leistungen offenbar dermaßen 
schlecht, da Mu eum direktor Werner Noack chließlich eine Entlassung durchsetzen konnte. Vgl. M MM 
(wie Anm. 28), S. 34. 

31 Aktennotiz Hofner, 12.3 .1938, in : StadtAF, C4/X/20/l l. 
n Vgl. Der Alemanne, 29.3.1939. Für die Planung der HJ-Heime waren mit Stammführer Böhler eigens ein Be-

auftragter für H.J. Heimbeschaffung und mit Prof. van Taak ein Bauberater der H.J. für Baufragen in talliert 
worden. Vgl. Schlippe an Bürgermeisteramt, 19.2.1937, in : StadtAF, C4/IU 13/ 14. Siehe auch StadtAF, C4/U/6/6. 

33 Vgl. StadtAF, C4/11/4/ 1. 
34 Freiburger Zeitung. 10./J 1.4. 1937. 
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Abb. 15 Angebot wr Begleichung von Miet chulden: Werner 
Hölls Gemälde .,Führer inmitten einer Gefolg, chaft von Arbeitern" 
(StadtAF, 4/X/20/1 1 ). 

Abb. 16 Den Ge chmack der Stadt erwaltung getroffen: ,,H-J auf dem chauin land'· von Werner Höll 
(StadtAF, C4/II/4/J ). 
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Abb. 17 Bildhafte Propaganda im Gefolgschaftsrawn de neuen Ga werke : ,,Der Zug der Arbeitsmänner" von 
Adolf Riedlin (StadtAF, M 7048). 

Abb. 18 Vom Kün tler elb t entnazifiziert: Zu tand de Ga werk-Gemälde eit 1948 ( tadtAF, M 7048). 

ein deutliche Stück herabge enkt. Schon vorher waren die Stellen provi ori eh überdeckt wor-
den, da Riedlin lange nicht aufzutreiben war und man die Änderungen keinem anderen Maler 
anvertrauen wollte (Abb. 17 und 18).35 

Mikrokosmos Universität: 
Die Ausschmückung der Hochschule für die ,Neue Zeit" 

eben den Schulen und den HJ-Heimen chien auch die Univer ität für die Indoktrinierung der 
Jugend be onder geeignet zumal der National oziali mu in der Dozenten- wie auch in der 
Studentenschaft chon früh auf großen Rückhalt ge toßen war. Bereit 1932 konnte d r atio-
nalsoziali tische Deutsche Studentenbund die AStA-Wahlen für ich ent cheiden.36 Ein Jahr 
später ließ sich der Philosoph Martin Heidegger zum Rektor wählen und führte unmütelbar 
nach seinem Amtsantritt das „Führersy tem" an der Alberto-Ludoviciana ein.37 

Al da Kollegiengebäude zwei Jahre nach einem Brand, der große Teile de Dachge chos-
e und die Aula zer tört hatte,38 im November 1936 wieder eingeweiht werden konnte, zeigte 

es deutliche Avancen an den neuen Zeitgei t: Über dem Haupteingang prangte nun in golde-

35 Zur Ent tehung de Bildes vgl. tadtAF, C4/W14/5. Die retu chiene Fa ung i t abgebi ldet in: AooLF RIEDLI 
( 1892-1969), in: Die badi ehe Sece ion (1927-1936). Kün tler und Kun tpolitik in der Zeit des ationalsozia-
li mu , Freiburg 1989, o. S. Vgl. weiter: BETTINA Ü ESL: E wie „Entnazifizierung", in: X für U. Bilder. die lügen, 
hg. vom Hau der Ge chichte der Bunde republik Deut chland Bonn 1998. S. 34f. 

36 Vgl. WOLFGANG KREUTZBERGER: Studenten und Politik 1918-1933 . Der Fall Freiburg im Brei gau (Kritische Stu-
dien zur Ge chicht wi sen chaft 2), Göttingen 1972, S. l 71 f. und 225. 

37 Vgl. BERND MARTI : Univer ität im Umbruch: Das Rektorat Heidegger 1933/34, in: Die Freiburger Univer ität 
in der Zeit des ationalsozialismus, hg. von ECK.HARD JoH u. a., Freiburg/Würzburg l 991, S. 9-24, hier S. 15. 

38 Vgl. den wenige Tage nach dem Brand entstandenen Bericht: .N.: Zum Brand de Universität gebäude am 10. 
Juli 1934, in: Univer itätsarchiv Freiburg (UAF), B 1/4050. 
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nen Lettern der Schriftzug Dem ewigen Deutschtum. Anlässlich der Übergabe des Gebäudes 
erläuterte NS-Kultusminister Wacker den Sinn der Parole: Dieser stolze neue Bau [ ... ] ver-
wirklicht in seiner Geschichte und Zweckbestimmung Gedanken nationalsozialistischen Schaf-
f ens. Und dem wird ganz besonders Ausdruck gegeben durch die neue Inschrift, die stets Wahl-
spruch dieser altehrwürdigen Kulturstätte des Gren~landes sein möge: ,, Dem ewigen Deutsch-
tum ". 39 Die Betonung, dass der Freiburger Universität al „Grenzlanduniversität" eine 
besondere Aufgabe zukomme, zog ich - nicht nur an diesem Tag - wie ein roter Faden durch 
alle Reden.40 An der Westseite des Gebäudes ließ man außerdem ein von dem Freiburger Bild-
hauer Dietrich gestaltetes Relief anbringen, welches da neue Hoheitszeichen , einen Adler mit 
Hakenkreuz, zeigte.41 Dieses befand sich bis 1945 unmittelbar über dem Wappen der Univer-
sität. Noch heute ist die kartuschenartige Form zu erkennen, aus der nach 1945 das national-
sozialisti sche Hoheitszeichen entfernt wurde. 

Die konkrete Heldenverehrung fand im Innern des Gebäudes statt: Hier wurden am Tag der 
Einweihung auch zwei Gedenktafeln für Albert Leo Schlageter und Karl Winter - beide hatten 
in Freiburg studiert - an die Universität übergeben.42 Der inzwischen amtierende Rektor Fried-
rich Metz sprach den Tafeln schon auf den Einladungskarten Denkmalcharakter zu, indem er 
folgenden Text drucken ließ: Die Albert-Ludwigs-Universität set::..t den Vorkämpfern des neuen 
Deutschlands Albert Leo Schlageter und Dr. Karl Winter durch die Errichtung von Ehrentafeln 
ein bleibendes Denkmal. 

Ob Schlageter in Freiburg an Lehrveran taltungen teilgenommen hat, ist nicht nachgewie-
sen. Formal immatrikuliert war er im WS 1915/16 für katholische Theologie und seit 10. Ja-
nuar 1919 bis zum WS 1919/20 in Nationalökonomie.43 Gegen ein aktives Theologiestudium 
spricht, das er spätestens seit März 1915 am Ersten Weltkrieg teilnahm. Nach der Demobili-
sierung schloss er sich den Freikorps im Baltikum an. 1923 zog er ins Ruhrgebiet, um dort Sa-
botageaktionen gegen die französische Besatzung zu verüben. In Essen wurde er schließlich 
verhaftet, von einem französischen Militärgericht zum Tode verurteilt und erschossen.44 Bis 
heute ist umstritten, ob Schlageter überhaupt Mitglied der NSDAP war. Auf jeden Fall gehörte 
er dem Jungdeutschen Orden an , einer militärische(n) Hilfstruppe der Konterrevolution. 45 Dies 
genügte den Nationalsozialisten , um ihn zum „Helden der Bewegung" zu stilisieren.46 

39 Der Wortlaut der Rede wurde veröffentlicht in : Völkischer Beobachter (süddeut ehe Ausgabe), 19.1 1. 1936, in : 
UAF. B 1/ 160. 

-1o Die Redebeiträge sind zusammenfasse nd ausgewertet in: MARC MücK: ,,Dem ewigen Deutschtum", Inschriften und 
Symbole an der Universität im Zeichen des Nationalsoziali smus, in : Jolf (wie Anm. 37), S. 35-42, hier S. 39f. 

41 Vgl. GERHARD KAB IERSKE: Der Architekt Hermann Billing ( 1867- 1946). Leben und Werk (Materialien zur Bau-
forschung und Baugeschichte 7), Karl ruhe 1996, S. 282. Für die Freiburger Universität hatte das Kultusminis-
terium ursprünglich ein Hakenkreuz als Symbol vorgeschlagen, das die Au agekraft des Baus, der gleichsam 
von einer Regierung des Dritten Reiches geschaffen worden sei, erhöhen so lle. Besprechungsprotokoll über die 
Wiederherstellung des Kollegiengebäudes. 20.2. 1935, in : UAF, B 1/4044. 

42 Im Juli J 936 hatte der Rektor die Stiftung einer Tafel fü r Schlageter be.im Kultusministerium angeregt. Von dort 
kam knapp zwei Monate später zusammen mit der Genehmigung auch der Auftrag. für Winter ebenfa lls ein Er-
innerungszeichen anzubringen. Vgl. den entsprechenden Briefwechsel in : UAF. Bl/160. 

43 Vgl. undatierte Noti z in den Rektoratsakten der Universität vom 7. oder 8.6. 1923, in: UAF, B 1/30· MücK (wie 
Anm. 40), S. 38. 

44 Vgl. den Lebenslauf in : MANFRED FRAN KE: Albert Leo Schlageter. Der erste Soldat des Dritten Reiche . Die Ent-
mythologisierung eines Helden, Köln 1980, S. 24-28. 

45 KURT FJ NKER: Jungdeutscher Orden (Jungdo) 1920- 1933, in : Lexikon zur Parteiengeschichte. Die bürgerlichen 
und kleinbürgerlichen Paiteien und Verbände in Deutschland ( 1789- 1945), Bd. 3, hg. von DI ETER FRICKE u. a., 
Köln 1985, S. 138- 148, hier S. 138; vgl. FRA KE (wie Anm. 44), S. I I0f; MücK (wie Anm. 40), S. 38. 

46 Vgl. SAB INE BEHRENBECK: Der Kult um die toten Helden. Nationalsozialisti ehe Mythen, Riten und Symbole 
1923 bis 1945 (Kölner Beiträge zur Nationsforschung 2), Vierow bei Greifswald 1996, S. 173. Zur Haltung der 
Universität gegenüber ihrem ehemaligen Studenten seit 1923 vg l. UTE SCHERB: ,.Dem Freiburger Studenten Alb. 
Leo Schlageter aus Schönau im Schwarzwald": Heldenverehrung an der Uni versität Freiburg, in : Freiburger Uni-
versitätsblätter 145 ( l 999), S. 143- 154. 
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Karl Winter hingegen hatte in Freiburg erfolgreich sein Jura tudiurn absolviert und mit einer 
Promotion abge chlo en. Auch er tarb 1923. Sein Tod entsprach cheinbar exakt den Vor-
aussetzungen zur Etablierung de nationalsoziali ti , chen Märtyrerkults, denn er war nicht nur 
durch Gewalt verur acht, andern Winter hatte zudem ein Leben im Kampf gegen die Roten 
al Selbstopfer für die Fortexistenz der simzstiftenden Gemeinschaft verloren:47 ach einer 
NSDAP-Versammlung im Februar 1923 wurden. wie die „Freiburger Zeitung" berichtete, einige 
Teilnehmer auf offener Straße von Kommunisten angerempelt. E kam zu einem Wortgefecht. 
in dessen Verlauf der Kommunist Rüdiger dem Dr. Winter mit einenz Dolch .::wei derartige Sti-
che in den Leib versetzte, daß W. [. .. ]an den Folgen der Verlet-;,wzg starb.48 Als im Zuge der 
Gleichschaltung die Korporationen ihre Namen ändern mu sten, gab sich die Burschenschaft 
Teutonia im Andenken an ihren getöteten Verbindungsbruder die Bezeichnung Kameradschaft 
Karl Winter. 49 Damit ließ sich die fällige Reverenz an das neue Regime erweisen, war doch 
Karl Winter - der erste Tote der nationalsozialistischen Freiheitsbewegung. 50 

Beide Tafeln befanden sich in unmittelbarer Nähe der Ehrentafel für die Gefallenen der 
Freiburger Universität, die 1929 bei der WMF in Gei lingen gego sen worden war. 51 Das 
Denkmälerensemble wurde in der Pre e zum „Ehrenhain" oder zur „Gedächtnishalle" hoch-
tilisiert und ollte den Hintergrund für univer itäre Ma enveran taltungen bilden.52 

Für derartige Veran taltungen hatte ich die Aula. in der eine Bü te Hitler aufgestellt war, 
mit ihren 1000 Plätzen al zu klein erwie en. Da Marmorporträt war von dem Karlsruher Bild-
hauer Otto Schließler ge chaffen und zwischen zwei gewaltigen Hakenkreuzfahnen an der 
Front eite der Aula po itioniert worden.53 Ein mit dem „Hoheitszeichen" dekorierte Glasfen -
ter vervollständigte den national oziali ti chen Charakter de Raume _5-1 Keine weg zufällig 
fanden am Tag der Einweihung von Gebäude und „Heldengedenk tätte" - beide zu amrnen bil-
deten, so die „Freiburger Zeitung", ein wahrhaftes Denkmal ewigen Deutsc/zlands55 - auch da 
alljährliche Langemarckgedenken und die feierliche Immat1ikulation der Er tsemester statt.56 

47 Vgl. Behrenbeck (wie Anm. 46). S. 521-523, Zitat . 522. 
48 Freiburger Zeitung, 2.3.1923. 
-19 Zu den Freiburger „Kameradschaften·' vgl. Ute Scherb: Studentenhilfe und Studentenwerk - von der Selb thil-

feeinrichtung Lum Organ nationalsozialisti eher Hochschulpolitik, in: Schau-ins-Land 116 ( 1997), S. 361-390. 
hier S. 376-381. 

50 HELMUT Wt TER: Seme terbericht der Kamerad, chaft (er lallet an den Reich, studentenführer). in: Nachrichten 
der Kameradschaft Karl Winter in Freiburg und ihrer Altherren chaft (Altherrenverband der ehern. Burschen-
chaft Teutonia zu Freiburg) 2 (1938). n. p. [S. 3]. 

51 Die Planungen für diese 3.60 m breite und 1,80 111 hohe Tafel, auf der die amen hunderter Gefallener mit amt 
der Sterbeorte verzeichnet ind, zogen ich von 1914 bi 1929. Sie wurde im r. Stock de Kollegiengebäude vor 
der Akademi chen Le ehalle in einen bogenförmigen Durchgang eingepa ' t und an ihrem oberen Ende durch 
drei Holzkreuze ergänzt. ach dem Zweiten Weltkrieg wurde darunter al Ergänzung eine zweite Tafel ange-
bracht, die den Opfem von II. Weltkrieg und Gewaltherrschaft gewidmet i t. Vgl. UAF, B 1/4343 und 81/4344. 

52 Vgl. Freiburger Tage post. 14.1 1.1936; Freiburger Zeitung, 15.11.1936; Freiburger Stadtanzeiger. 16.11.1936: 
Der Alemanne. 15.11.1936 (Sonderbeilage); HEt z HARTMA : Die Feier vom 14. November. in: Freiburger Stu-
dentenzeitung 2/XIV. Semester. 26.1 1.1936. n. p. 

53 Die. e Arrangement ent prach fast idealtypisch den Regeln für die optimale Ge taltung eine national oziali ti-
schen Feierraume . Vgl. BEHRENBECK (wie Anm. 46). S.389-401. Die Ge taltung der Freiburger Aula wich von die-
em Schema einzig durch die Verwendung des Hakenkreuze auf den Fahnen ab. Zur Wirkung die e „Kampf-

symbols" vgl. HORST UEBERHORST: Fe te. Fahnen, Feiern. Die Bedeutung politi eher Symbole im ational oziali -
mus. in: Symbole der Politik. Politik der Symbole, hg. von R ··rnaER VotGT, Opladen 1989. S. 157-178. hier S. l 57f. 

54 Kerber an Metz. 27.10.1936. in: StadtAF, C4/l/7/3. Die übrigen Fen ter zeigten Reichsadler, Stadtwappen und 
die Symbole der Fakultäten. Vgl. die Beschreibung de Raumes in: Völki eher Beobachter (süddeutsche Au -
gabe). 19.l l.1936, in: UAF, BJ/160. 

55 Freiburger Zeitung, 15.11.1936. 
56 Vgl. HARTMAN (wie Anm. 52). Der Reich mini ter für Wi enschaft und Erziehung hatte deutschlandweit den 

15. November al Tag für die Langemarckfeiern fe tgelegL ln Freiburg wurde die Feier wegen der Einweihung 
um einen Tag vorverlegt. Vgl. Rund chreiben de Reich ministers für Wissenschaft und Erziehung an die Rek-
toren, 10.10.1936; Schreiben des Freiburger Rektor an Kultusmini ter Wacker, 28.10.1936, in: UAF, B 1 / 160. 
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Fünf Jahre später wurde anlässlich der Immatrikulationsfeier für das Wintersemester 
1941/42 neben dem Schlageterbildnis eine weitere Marmortafel angebracht, die einem ande-
ren national ozialisti chen „Märtyrer" gewidmet war. Karl Roos hatte sich in seiner Funktion 
als Vorsitzender der autonomistischen Partei in Elsass-Lothringen vehement für den National-
sozialismu eingesetzt, war 1939 wegen angeblicher Spionage für Deutschland zum Tode ver-
urteilt und im Februar 1940 erschossen worden. Analog zu Schlageter bauten ihn die Natio-
nalsozialisten zur Heldenfigur auf: Hitler persönlich ernannte ihn zum Blutzeugen der Bewe-
gung, und Gauleiter Wagner sah in ihm den Mann, der neben Albert Leo Schlageter durch sein 
Heldentum und Heldensterben die düsterste und schmachvollste Zeit des Elsaß und Deutsch-
lands überstrahlen wird.57 Die Freiburger Univer ität konnte mit einer weiteren Parallele auf-
warten. denn auch Roos hatte hier studiert. Sein vormaliger „Kampfgefährte", der Straßburger 
Kreisleiter Hermann Blickler, weihte die von Otto Schließler geschaffene Plakette ein und be-
tonte dabei die Gemeinsamkeiten der beiden „Helden", wie „Der Alemanne" am folgenden Tag 
berichtete: Beide seien von echtem alemannischem Schlag, beide hätten sich 1918 nicht als be-
siegt erklärt und ihren Kampf fortgesetzt und beide seien schließlich von demselben Feind getö-
tet worden.58 Zeitgleich mit der Roos-Tafel stiftete das Kultusministerium für die Albert-Lud-
wigs-Universität ein weiteres Bildnis. Wiederum bei SchLießler gab es eine Büste aus blau-
grauem Kalkstein in Auftrag, die das Porträt des am 14. Februar 1940 verstorbenen 
Kultusmini ters Otto Wacker wiedergeben sollte, der ebenfalls in Freiburg studiert hatte. Die 
Büste wurde in der Prometheushalle aufgestellt und am 4. März 1942 eingeweiht.59 

Die erwähnte Marmorbüste in der Aula war anscheinend lange das einzige einigermaßen „re-
präsentative" Hitlerbildnis, das die Universität besaß (Abb. 19 und 20). Spätestens 1936 wurde 
moniert, dass sie dort nur an Festtagen zur Geltung komme.60 Außerdem wirke sie, so der Vor-
stand des für die Universitätsgebäude zuständigen Bezirksbauamts Adolf Lorenz, vor der sich 
leicht spiegelnden Marmorwand der Aula minderwertig. Er schlug eine Verschiebung in die 
Eingangshalle nahe dem Treppenhaus vor, denn dann geht j eder an der Büste vorbei auf dem 
Weg zum Rektorat, der Aula, der Gedächtnishalle, den Lese- und Hörsälen, der Kasse usw. Dies 
bringe eine bedeutende Verbesserung im nationalsozialistischen Sinne mit sich. Rektor Otto 
Mangold stimmte nicht nur der Versetzung der Hitler-Büste zu, sondern auch den Umgestal-
tungsplänen für die Aula. An Stelle de „Führers" sollte hier ein bronzener oder zumindest 
bronzefarbener „Hoheitsadler" Platz finden , den man bei Ulrich Kottenrodt in Auftrag geben 
wollte. Mangolds Vorstellungen von der geänderten Auladekoration gleichen der Beschreibung 
eines wirkungsvollen Bühnenbilds: Die beiden vorhandenen Flaggen würden dadurch [durch 
das „Hoheitszeichen", d. A.J zu einer bildlichen Einheit zusammengefügt und der Blick der 
Festversammlung entsprechend gefesselt und beeindruckt. Ausgerechnet der Erbauer des Kol-
legiengebäudes Hermann Hilling vereitelte indes die Umgestaltung. Er selbst hatte die Aula 
1936 eingerichtet und konnte nicht einsehen, warum seine gut zwei Jahre vorher hochgelobte 
Dekoration plötzlich nicht mehr zeitgemäß sein sollte. Es scheint, als habe der Rektor auf Bil-
lings Einspruch hin seine Pläne aufgegeben, und auch im Kultusministerium sah man offen-
sichtlich keine Veranla sung, die Umgestaltungsabsichten weiterzuverfolgen.61 

57 Beide Zitate nach: LOTHAR KETIENACKER: ational ozial isti ehe Volkstumspolitik im Elsaß, Stuttgart 1973, S. 128. 
58 Der Alemanne, 18. 12. 1941. 
59 Vgl. UAF, B 1/163. Zur Biografie und zum politischen Werdegang des fanatischen Nationalsozialisten und Kir-

chenfeindes Otto Wacker vgl. KATJA SCHRECKE: Otto Wacker. Badischer Minister des Kultus, des Unterrichts und 
der Justiz, in: Die Führer der Provinz. NS-Biographien aus Baden-Württemberg, hg. von MICHAEL K.lßENER und 
JOACHIM SCHOLTYSECK (Karlsruher Beiträge zur Geschichte des ationalsozialismus 2), Konstanz 1997, S. 705-
732; HA s-GEORG MERZ: Otto Wacker, in: Badische Biographien, N.F. Bd. 4 hg. von BERND 0rr AD Stuttgart 
1996, S. 300-305. 

60 Rektor an das Ministerium für Kultus und Unterricht, 17. 10. 1936 und 29.7. J 937, in: UAF, B 1/365. 
61 Kottenrodt an Lorenz, 19.12.1938; Lorenz an Mangold, 29.1 2. 1938; Mangold an Kultusministeri um, 31.1 2. 1938; 

Billing an Bezirksbauamt. 14.2. 1939 und 22.4. 1939, in : Ebd. 
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Abb. 19 Ausge tattet mit Hiller-Bü te und Hakenkreuzfahnen: Univer ität aula im Fe tgewand, Zustand von 1940 
(Univer ität archiv Freiburg. D 6/3). 

Abb. 20 „Führer"-Bü te in Trümmern: Die Aula der Universität nach dem Bomb nangriffvom 27. November 1944 
(StadtAF, M 73 l /22/42). 
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Arno Breker am Oberrhein? Der Freiburger Bildhauer Hellmuth Hopp 
Im Mai 1936 er tellte da Hochbauamt auf Wei ung de badi chen Kultu mjnj terium eine 
Li te von Freiburger Kün tlem. Die Rangfolge der acht Bildhauer, die daraufhin benannt wur-
den, war on hie igen Vorlieben nicht unb einflus t: Al er ter wurde nämlich Hellmuth Hopp 
aufgeführt: Jüngerer sehr begabter Künstler, der sich für monumentale Aufgaben ausgezeich-
net eignet. Hopp ollte denn auch während de Dritten Reiches zum wichtig ten Freiburger 
Bildhauer avancieren. Er wurde jedoch nicht er t nach dem 30. Januar 1933 entdeckt. Al die 
Umsetzung der Brunnenplanungen für die Wiehre Ende 1932 Ge talt annahm und der Stadtrat 
am 4. Januar 1933 die Realisierung be chlos , war Hopp bereit im Gespräch - und erhielt 
elb tver tändlich den Auftrag.62 Wohl zu Recht verstärkte sich Mitte der 30er-Jahre nicht nur 

in Künstlerkreisen der Eindruck, dass Hellmuth Hopp besonders bevorzugt würde. Nicht nur 
hatte er im Auftrag der Stadt bi Dezember 1935 den Mütterbrunnen in der Wiehre, eine Pla tik 
am Schulhaus Betzenhau en sowie ein Arbeiter tandbild für das neue Gaswerk63 gestaltet 
(Abb. 21 ), sondern nun oLlte er auch noch den Auftrag für die bildhaueri ehe Verschönerung 
des Verkehr gebäude erhalten. Seine Stellung blieb in den folgenden Jahren jedoch keine -
wegs unum tritten. Al er 1936 die Eingang halJe der Friedrich baulicht piele ausge taltete, 
erregte er bei den national oziali ti chen Kulturwächtern Anstoß. Pikanterwei e hatte er gerade 
mit dieser Arbeit deren Ge chmack in be onderer Wei e treffen und ein überzeugende Bei-
spiel „nordi eher" und omit „arischer Kun t" liefern wollen. Der Krei kultur tellenleiter der 
Propagandaleitung be chwerte sich jedoch im Oktober 1936 bei OB Kerber über die e zwei Ar-
beiten, deren eine in nationalsozialistischen Kreisen gan besonderes Befremden hervorrief 
Während bei seiner ersten Arbeit auf der Wandtafel eines Brunnens unter Nachahmung über-
lebter prähistorischer Forrntechnik er allerlei Figuren einkratzte, füllte er die an einer Säule 
angebrachten Kacheln mit einer Ornamentik, die vielleicht an altnordische Symbole anklingen 
ollte. In Wirklichkeit etwacht im Beschauer der Verdacht, daß der Bildhauer hier anthropo-

sophische und freimaurerische Geheimzeichen verwendet habe. 64 

Das Misstrauen richtete ich nicht nur gegen Hopps Gestaltung ideen, sondern auch gegen 
seine Person. Die Tatsache, da s er kein Parteimitglied war, wurde nun gegen ihn verwendet. 
Schließlich schaltete sich Kunstmaler und NSDAP-Stadtrat von Freyhold in die Angelegenheit 
ein und entlastete Hopp in ofem, als er den Auftraggeber, einen Architekten, als ehemaligen 
Freimaurer der gei tigen Urheberschaft beschuldigte.65 Von Freyhold machte ich gleichzeitig 
für Freiherrn von Kittlitz stark, einen anderen Freiburger Bildhauer, der womöglich die An-
griffe gegen Hopp lanciert hatte.66 Am l 5. Oktober 1936 hatte ich der Freiherr, der auch SA-
Obertruppführer war. beim badi chen Reichs tatthalter Wagner mit Blick auf Hopp über die 
Auftrag vergabepolitik der Stadt Freiburg be chwert.67 Von Kittlitz' Vorgehen und von 

61 Hofner an Kerber, 31.1 2. 1932, in : StadtAF, C4NI/4/I . 
63 Die Figur wurde am 17. März 1936 auf dem Terrain de neuen Gaswerk in der Tulla traße aufgestellt und be-

findet ich heute in Ebnet. Vgl. StadtAF. C4/Wl4/5: YL I GROß: Hellmuth Hopp. teingewordene Ideologie. 
in: Skulptur in Freiburg. Kun t de 20. Jahrhunderts im öffentlichen Raum, hg. von MICH EL KLA T, Freiburg 
1998. S. 52-54, hier S. 53 . Zum Mütterbrunnen vgl. UTE S HERB: ,,Wir bekommen die Denkmäler, die wir ver-
dienen". Freiburger Monumente im 19. und 20. Jahrhundert ( eröffentlichungen aus dem Archiv der Stadt Frei-
burg im Breisgau 36), Freiburg 2005, S. 146f. 

64 Krei skulturstellenleiter an Kerber. 16.10.1936, in: StadtAF. C4/X/20/I I . Hieraus auch die beiden folgenden Zitate. 
65 Vgl. Freyhold an Kerber, 4.11 .1936, in : Ebd. Vgl. auch : M MM (wie Anm. 28), S. 86. 
66 Freyhold regte den Beschlus an , Wilhelm Freiherr von Kittlitz in erster Linie und dauernd bei bildhauerischen 

Aufgaben von den Ämtern der Stadt zu berücksichtigen, denn: Kittlitz hat sich ein Anrecht erworben auf Förde-
nmg und bildhauerische Beschäftigung durch seine selbstlose, unermüdliche Arbeit für die Bewegung. Freyhold 
an Kerber, 4.1 1.1936, in: StadtAF, C4/X/20/l 1. 

67 Siehe hierzu den Antwortbrief von Reichsstatthalter an von Kittlitz. 6.11.1936, in : Ebd. Von Kittlitz war auf der 
im Juni 1936 an Karl ruhe ge andten Bildhauerliste nach Hopp als zweiter erwähnt worden , wobei man ihm eine 
gute Begabung für Bildnisse 1111d dekorative Arbeiten bescheinigt hatte. 
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Abb. 21 Kraftvoll und zielgerichtet: Hellmuth 
Hopps „Arbeiterstandbild" am neuen Gaswerk 

(StadtAF, M 7022). 

Abb. 22 Hoch konzentriert und mit täh lernen 
Muskeln ausgestattet: Hellmuth Hopps 
,,Zehnkämpfer" (StadtAF, C4/X/21/3). 

Freyholds Empfehlung verfehlten ihre Wirkung in der Tat nicht, denn Kerber instruierte am 
16. Dezember 1936 Oberbaudirektor ScWippe, den SA-Mann auf keinen Fall zu benachteili-
gen, da dieser Mann in aktivem Dienst der Bewegung sich ein Anrecht auf eine gewisse Be-
vorzugung redlich erworben hat. 68 

Hellmuth Hopp trug aus der Angelegenheit keinen Schaden davon. Dies zeigte sich nicht zu-
letzt an den intensiven Bemühungen, einen repräsentativen Standort für seinen 1938 geschaf-
fenen, allseits hochgeschätzten „Zehnkämpfer", eine unbekleidete Bronzefigur, auszuwählen 
(Abb. 22). Der Sportler hielt in seiner Rechten eine Di kus cheibe und schien in aufrechter 
Körperhaltung entschlossen vorwärts zu schreiten. Die Muskelpartien waren betont herausge-
arbeitet, als seien sie bis in die letzte Faser gespannt. Auch der Gesichtsausdruck wirkte sehr 
konzentriert. 

Schon mit der Themenstellung, erst recht mit der Art der Umsetzung lehnte sich Hopp auf-
fallend eng an die nationalsozialisti sche Herrschaftsskulptur eines Arno Breker an, dessen als 
„Partei" und „Wehrmacht" bezeichnete Aktfiguren vor der Reich kanzlei nicht zu Unrecht als 

68 Kerber an Schlippe, 16.12.1936, in: Ebd. 
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Teil de Konzepte zur Kriegsvorbereitung interpretiert wurden.69 Anderer eit zeigt ich im 
Vergleich mit Arno Breker Zehnkämpfer von 1936 ein deutlicher Unter chied: Hopp mu -
kelbepackter Di ku werfer konzentriert ich auf eine konkrete Handlung - den unmittelbar be-
vor tehenden Abwurf der Scheibe -, während Breker blank polierte Aktfiguren unabhängig 
von ihrer Betitelung symbolhaft den neuen deutschen Menschen [wiedergeben], der mit der Er-
füllung einer Weltmission beschäftigt i t-70 

Im Frühjahr 1938 uchte der Oberbürgermei ter per önlich da Atelier de Bildhauers auf, 
um da Gip modell zu be ichtigen.71 Kerber zeigte ich beeindruckt und erklärte eine Absicht, 
die Figur anzukaufen und öffentlich au zustellen. Auch ein Standort war bereit im Ge präch: 
Der Zehnkämpfer ollte auf der Liegewie e des Strandbads aufge teilt werden. Jenes war erst 
wenige Jahre zuvor eröffnet worden und galt al Symbol für die Schaffen kraft der national -
soziali ti schen Stadtregierung-72 Der auserkorene Standort sollte die Statue allerdings nur über-
gang wei e beherbergen, endgültig woJlte man ie nach dem Willen de Oberbürgermeisters 
al bildhauerischen Schmuck an einer für den Karl splatz geplanten Festhalle platzieren-73 

Hopp selb t befürwortete die Auf tellung im Alleegarten nahe der „Kolonialeiche", weil die 
Plastik hier der studierenden Jugend stets vor Augen stände. 74 Die er Standort wurde allerding 
ogleich verworfen. Wäre er reali iert worden, hätten ich die nackte Trauernde des dortigen 

Gefallenendenkmal und der nackte Di ku werfer direkt gegenüberge tanden. 
Die Standortent cheidung konnte er t einmal ertagt werden, weil die Skulptur monatelang 

al Au tellungsobjekt durch Baden rei te und von der Kunstsinnigkeit im Freiburger Rathau 
kündete, wurde ie doch tet mit dem Hinwei : Angekauft vom Oberbürgermeister der Stadt 
Freiburg präsentiert-75 Im Frühjahr 1939 traf ie wieder in Freiburg ein. Da ich alle bi dato 
ge ammelten Standortvor chläge als unzulänglich erwie en hatten, regte das Gartenamt 
chließlich im Juni 1939 an , die Figur vor dem eigen umzubauenden Gebäude de Turn- und 

Sportplatze der HJ an der Schwarzwald traße aufzu tellen -76 Zur Reali ierung die es Vorha-
bens sollte e freilich nicht mehr kommen: Am l. September 1939 begann mit dem deutschen 
Angriff auf Polen der Zweite Weltkrieg. Hellmuth Hopp wurde eingezogen und fiel wenige 
Monate später bei Cherbourg. 

Während der Zehnkämpfer nach Ende der NS-Diktatur nicht mehr al hoffähig galt wurden 
zwei andere Figuren Hopps noch post mortem aufgestellt, wahrscheinlich im Jahr 1946. E 
handelte sich hierbei um die Skulpturen „Der Fliegende" und „Die Schwebende", die noch 
während des Kriege für die Freitreppe zum neu erbauten Lufthansa-Empfangsgebäude auf 

69 Vgl. FRA K WAGNERIGUDRU L1 KE: Mächtige Körper. Staat kulptur und Herr chaftsarchitektur, in : In zenie-
rung der Macht. Ästhetische Faszination de Fa chi mu , hg. von FRANZ BEH KE und FRA K WAG ER, Berlin 
(W) 1987, S . 63-78, hier S. 76. 

70 ARLE HARTOG: Bemerkungen zur Plastik im Dritten Reich in : Deut ehe Bildhauer 1900-1945. Entartet, Au tel-
Jung katalog, hg. von CHRJSTlA T ÜMPEL, Zwolle 1992, S . 83-91, hier S. 89. Breker Zehnkämpfer i t abgebil -
det in: KLAUS W0LBERT: Die ackten und die Toten de „Dritten Reiches". Folgen einer politi chen Ge chichte 
de Körper in der Pla tik de deut chen Fa chi mus Gießen 1982. S. 117. Zur Wirkung der Skulpturen Brekers 
vgl. WOLFGA G F. HAUG: Ä thetik der ormalität - Vor- tellung und Vorbild . Die Fa chisierung de männlichen 
Akt bei Arno Breker, in : BEH KENIWAGNER (wie Anm. 69), S. 79-102. 

71 Die achwei e über den ,,Zehnkämpfer" finden ich, ofem nicht ander vermerkt, in : StadtAF, C4/XJ21 /3. 
72 Vgl. Der Alemanne, 10./11.4.1937. 
73 Die neue Festhalle sollte zu ammen mit einem Aufmar chplatz das national ozialistische Freiburg repräsentie-

ren. Vgl. JOSEF DLEL: Ein Dach für alle. Von der alten Fe thalle zum neuen Konzerthaus, Freiburg 1996, S. 27f. 
Die Tatsache, dass hier der „Zehnkämpfer" aufgestellt werden ollte, kann al Indiz für die hohe Wertschätzung 
gelten, die Hopp bei Kerber genoss. 

74 Schlippe an OB, 7.11.1938, in: StadtAF, C4/X/2l/3. 
75 Es handelte sich dabei um die Gaukultur chau in Karl ruhe im Herbst 1938, um eine Kun tausstellung anläss-

lich eines NSDAP-Krei stags im Sommer 1939 sowie um die Frühjahrsausstellung in Baden-Baden im elben 
Jahr. 

76 Gartenamt an OB, 22.6.1939, in : StadtAF, C4/X/2 1/3. 
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Abb. 23 In ideali sierter Nacktheit vorwärts 
strebend : Die „Schwebende" ... (StadtAF, M 7022). 

Abb. 24 .. . und der „Fliegende". geschaffen für das 
Lufthan a-Empfang gebäude (StadtAF, M 7022). 

dem Flughafen geschaffen worden waren. Ursprünglich hatte man geplant, den mittellosen 
Bildhauer Wilhelm Merten mit der künstlerischen Ausgestaltung zu betrauen. Dessen Entwürfe 
für zwei Adlerfiguren konnten jedoch nicht überzeugen und so war Hopp, nach Schlippes 
Ein chätzung der künstlerisch begabteste Bildhauer unserer Stadt, 77 mit der Erstellung von 
Entwürfen beauftragt worden. Zwar versuchte auch er zunächst, das Reichsadler-Motiv ge-
stalteri eh umzusetzen, lieferte aber zusätzlich noch den Entwurf für eine schwebende Frau-
enfigur mit, die bei der Stadtverwaltung auf große Zustimmung stieß. Daraufhin entwickelte er 
,,den Fliegenden" als Pendantfigur und erhielt den Auftrag zur Umsetzung beider Figuren (Abb. 
23 und 24). Mehr noch als der „Zehnkämpfer" erinnern die ein ihrer Formensprache, in ihrer 
idealisierten Nacktheit und ihrer vorwärts strebenden Bewegung an die NS-Hofkunst a Ja Bre-
ker oder Thorak.78 Die Figuren wurden während des Kriege nicht mehr aufgestellt, obgleich 
alles dafür spricht, dass sie bereits 1940, spätestens 1941 vollendet waren. 79 Als Oberbaudi-
rektor Schlippe 1946 bei der französischen Besatzungsmacht um die Aufstellung der Figuren 
nachsuchte, begründete er die Nichtaufstellung mit der Gefährdung des Standortes als mögli-

77 Dami t begründete Schlippe nach dem Krieg sein Ansinnen, die bislang eingelagerten Figuren am geplanten Stan-
dort aufzustellen. Schlippe an Lieutnant-Colonel Pichon, 23.2. 1946, in: StadtAF, C4/II/l2/l. 

78 Auch Oberbaudirektor Schlippe, der die Ausführung dringend empfah l, verwie in seinem Gutachten auf die Par-
allelität: Hier hat der Bildhauer sich in gewissem Sinn an ähnliche Beispiele auf dem Reichssportfeld erinnert. 
Schlippe an Bürgermeisteramt, 17.11.1 939, in: Ebd. Zur Ei nordnung der Figuren in die NS-Kunst vgl. LEo 
SCHMJDT: Die Skulpturen am Freiburger Flughafengebäude: Zum Umgang mit, Nazikunst unmittelbar nach dem 
Zweiten Weltkrieg, in: Denkmalpflege in Baden-Württemberg J (1995), S. 28-33, hier S. 32. 

79 Vgl. SCHMIDT (wie Anm. 78), S. 31. 
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ehern Bombenziel. Seiner Bitte wurde stattgegeben - das franzö i ehe Militär ließ die im S-
Propagandastil ge chaffenen Sand teinfiguren am ur prünglich geplanten Ort beid eits der 
Freitreppe de nunmehr von den Be atzern al Ca ino genutzten Gebäude montieren. Die Be-
weggründe für diese Ent cheidung la en ich heute nicht mehr klären. 0 

EbenfaJls noch nach Krieg ende aufge tellt wurden zwei Skulpturen de Bildhauers Niko-
lau Rö lmeir, als de en wichtig te Werk der Freiburger Bertold brunnen gilt. Er hatte 1936 
einen von der Stadt au ge chriebenen Wettbewerb zur künstleri chen Au ge taltung de Mö -
lepark gewonnen und war im folgenden Jahr mit der Reali ierung betraut worden. Die Auf-
gabe hatte darin bestanden, den dort geplanten Kinderspielplatz mit plastischem, monumental 
wirkenden Schmuck auszustatten, dessen Motive[ ... ] möglichst dem Leben des Jung volks des 
/1/. Reichs zu entnehmen waren. Gefordert war ein En emble von zehn Einzelfiguren und ei-
ner Bannergruppe81 • Gartenamtsdirektor Schimpf vermittelte dem Bildhauer die ModelJe, in-
dem er beim Direktor der Erich-Ludendorff chule für Röslmeir die Erlaubnis einholte, in der 
Schule einige rassisch gute Jungens im Alter von ca. 11 Jahren auszuwählen. 82 Im Dezember 
1940 waren vier Figuren vollendet, die jedoch während des Krieges nicht ins Freie gestellt wer-
den sollten und somit ihre Vorbildfunktion für die Jugend nie au üben konnten. Allerding 
drängte die Stadtverwaltung bis 1945 auf VoJlendung der Skulpturen. Noch im Januar 1945, 
zwei Monate nach der Zerstörung der Stadt durch einen verheerenden Luftangriff, ersuchte der 
Gartenamt direktor die Kämmerei um Gelder für die Fertigstellung. Mit Bedauern mu te er 
Rö lmeir chließlich mitteilen, da s bei der gegenwärtigen Kriegslage nur :::,wangsläufige Aus-
gaben gemacht werden dürfen. 83 

Zwei der Figuren wurden nach Krieg ende entnazifiziert und zu Pfadfindern, einem „Kar-
tenle er" (Abb. 25) und einem „Ranzenträger" , umgearbeitet und für einige Zeit in der Anlage 
der Betzenhau ener Schule, al o tat ächlich an einem in erster Linie von Kindern und Jugend-
lichen besuchten Ort aufge telJt, wo die hier gezeigten Fotografien ent tanden. Auf Dauer 
konnte die er Standort vor der modernen Pädagogik nicht bestehen und so wurden die Figuren 
in den Innenhof de Augustinermuseum verbracht. Heute befinden sie ich im Depot der Städ-
ti chen Museen .84 

Auf kleinen Schildern ein Zeichen setzen: Straßennamen als Denkmalersatz 
Auch auf einem anderen Feld wurden im Freiburger Stadtbild während der NS-Zeit deutliche 
Zeichen gesetzt: Mit vergleichsweise geringem Aufwand war es möglich, über Straßenbenen-
nungen erzieheri eh" auf die Bevölkerung einzuwirken. Schon wenige Wochen nach der 
Machtübertragung an die Nationalsoziali ten wurden Überlegungen ange tellt, ob in Freiburg 
ein Platz oder eine Straße den Namen Adolf Hitler tragen sollte. Der An toß dafür war von 
außen gekommen. Nachdem die „Freiburger Zeitung ' am 27. März 1933 berichtet hatte, da 
in Baden-Baden der Stadtrat ein timmig be chlo en habe, den dortigen Theaterplatz in Adolf-

so Vgl. ebd., S. 33. 
SI Prei au chreiben zur Erlangung von Entwürfen für bildhaueri chen Schmuck der Stadt Freiburg im Brei gau. 

15.3. 1936; vgl. Gartenamt an OB Abt. III und IV. 30. 11 .1937, in: StadtAF, D.Ga 25/3. 
82 Schimpf hatte dem Freiburger Oberbürgermeister außerdem vorge chlagen, den Park der Jugend des Dritten Rei-

ches zu widmen und ihm nach Fertigstellung den Namen eines jugendlichen Kämpfers der nationalsozialistischen 
Bewegung zu geben. Schimpf an Ganter. o. D. [Apri 1/Mai 1938), in: Ebd. Angesicht dieser Äußerungen be-
fremdet die noch im Jahr 2005 veröffentlichte Ein chätzung ehr. Schimpf ei den Nazis gegenüber kritisch ein-
gestellt gewe en, ANDREAS M ECKEL: Die „Hitler-Eiche". Ein Freiburger Schelmenstück im „ 1000-jährigen 
Reich", in : Freiburger Almanach 56 (2005), S. 49-55, hier S. 51. 

83 Vgl. StadtAF, D.Ga 5/4 Plastiken. 
84 Vgl. UTE STJPA ITS: Der Bildhauer Nikolau Röslmei r und sein Hauptwerk, der Freiburger Bertoldsbrunnen. Mit 

Werkverzeichnis, unveröffentlichte Magi terarbeit Freiburg o. J. , S. 7 und Anm. 12; PETER KALCHTHALER: icht 
nur der Bertold brunnen. ikolaus Rö lmeier, in: Freiburger Almanach 39 ( 1988). S. 1 19-1 24, hier S. 121. 
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Abb. 25 Vom Hitlerjungen zum Pfadfinder mutiert: Der „Kartenleser ' von Nikolaus Röslmeir 
(StadtAF M 7022, Ordner). 

Hitler-Platz umzubenennen, erhielt diese Idee auch in der Breisgaustadt, noch unter Oberbür-
germeister Bender, oberste Priorität. Wenige Tage später entschied der Stadtrat, einen Teil der 
Kaiserstraße zwischen Siegesdenkmal und Karlstraße in Adolf-Hitler-Straße umzubenennen. 5 

Dieses kurze Straßenstück aber schien für die Ehrung des wichtigsten „Helden" auf Dauer 
kaum ausreichend. Mitte Juni 1934 forderte der Schriftsteller Wilhelm Kotzde-Kottenrodt, der 
als „Vertreter des Reichsbundes für Volkstum und Heimat" immer wieder von der Straßenbe-
nennungskommission zur Begut-achtung herangezogen wurde: Die bisherige Benennung einer 
kurzen Straße nach dem Führer wird ihm nicht gerecht. Vielleicht kann sie beibehalten werden, 
wenn wir dem Karlsplatz seinen Namen geben. Er dürfte einmal das Erhebungsdenkmal tra-
gen - so würde sich alles aufs Beste verbinden. 86 Tatsächlich wurde stattdessen zwei Jahre spä-

ss Beschluss, 4.4.1933, in: StadtAF, C4/XII/29/4. 
86 Kotzde-Kottenrodt an Kerber, 15.6.1934, in: StadtAF, C4/XIl/29/5. Zur Person Kotzde-Kottenrodts und seiner 

Rolle bei Freiburger Straßenbenennungen vgl. VOLKER ILGEN: ,,Ein sichtbares Zeichen zum Gedächtnis der Hel-
den errichten". Krieg in Straßennamen, in: Kriegsgedenken in Freiburg. Trauer - Kult - Verdrängung, hg. vom 
Arbeitskreis Regionalgeschichte Freiburg (Alltag & Provinz 6), Freiburg 1995, S. 131-169, hier S. 139-141 und 
167 mit Anm. 23. 
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ter die „Adolf- Hitler-Straße•' verlängert. Kerber wollte mit der eubenennung der ge amten 
Kai er traße ein Zeichen etzen zum Ausdruck de Dankes an den Führer und Reichskan::,ler 
für die große Tat der Befreiung aus den Fesseln des Versailler Vertrags. 87 Am 27. März 1936 
verfügte die zuständige Poli zeid irektion gar, dass die Günterstalstraße von der Halbeinstraße 
bis ::,ur Dreisam, die Kaiserstraße, die Zähringerstraße von der Ludl-iig-Albertstraße bis ::,ur 
Bahnunte,führung an der Okenstraße künftig den Namen Adolf-Hitler-Straße tragen olle. Die 
Schlageter traße, ebenfall noch unter Bender o benannt. wurde durch die bi herige Adolf-
Hitler-Straße verlängert und reichte nun om Siege denkmal bi zum Schlo berg. In die er 
Umgebung befand ich seit Ende März l 933 auch die Horst-We el-Straße. 

Die Entscheidung um die neue Adolf-Hitler-Straße wurde offen- ichtlich ohne Rück prache 
mit der Reichskanzlei getroffen. Hätten die Freiburger hier ihre Umbenennung angekündigt, 
wären ie möglicherwei e enttäuscht worden. Denn schon im Frühjahr 1933 hatte der Chef der 
Reichskanzlei klargestellt: Der Reichskanzler hat -::, war nichts dagegen ein::,uwenden, daß 
Straßen und Plät::,e nach seinem Namen benannl iverden, hat aber ausdrücklich die Ein-
schränkung gemacht, daß von der Umbenennung von alten oder hi torischen Straßen und Plät-
z..en abgesehen wird. 89 

Eindeutig befürwortete man hingegen die Entscheidung, olche Straßen, deren Träger nicht 
mehr al „hoffähig" galten, umzubenennen. Au dem Friedrich-Ebert-Platz wurde der Hinden-
burgplatz, der Ha lacher Wilhelm-Engler-Platz wurde zuerst in Paul-Billet-Platz, kurze Zeit 
später in Karl -Winter-Platz umbenannt, und für den nun frei gewordenen Paul Billet mus te der 
im Ersten Weltkrieg gefallene Sozialdemokrat Ludwig Frank das Schild räumen.90 Den Natio-
nal oziali ten schien der vorwiegend von Arbeitern bewohnte Freiburger Stadtteil Has lach, in 
dem ie von Anfang an e inen Großtei l ihrer Anhänger chaft rekrutiert hatten, für Straßenbe-
nennungen nach ihren Märtyrern" wie Karl Winter oder Paul Billet be onder geeignet zu 
ein. Schließlich ließ sich damit der „endgültige ' ieg über den Hauptgegner bei Straßen-
chlachten in der Weimarer Republik be onder deutlich dokumentieren: Haslach ist für die 

Freiburger Bewegung, in besondere für unsere S.A. Traditionsgebiet. Ähnlich argumentierte 
auch der „alte Kämpfer' Jo ef Rudel , als er anderthalb Jahre päter einen weiteren „Märtyrer" 
für das Viertel vorschlug: Fritz Kröber fiel am 25. April 1925 (Reichspräsidentenwahl) in Dur-
lach Marx isten-Kugeln zum Opfer. ihm zu Ehren soll eine Strasse in der ehernaligen Kommu-
nisten-Hochburg benannt werden. Die zuständigen Gremien folgten die er Anregung und 
gaben der heutigen Carl-Mez-Straße den entsprechenden Namen. Der Herbert- orkus-Platz, 
benannt nach einem in der „Kampfzeit" getöteten Hitlerjungen. komplettierte chließlich da 
En ernble.9 1 

Den Freiburger „Opfern der Bewegung" wurde ebenfalls eine Straße gewidmet. Am frühen 
Morgen de 17. März 1933 wollten die beiden Polizi ten Karl Sehei horn und Johann Bapti t 
Weber in der Wohnung de SPD-Politiker Christian Daniel Nußbaum eine Hau durchsuchung 
vornehmen. Der Politiker, der sich in psychiatrischer Behandlung befand, fühlte sich derart in 

87 Protokoll eine r „Beratung milden Ratsherren" . 11.3. 1936, in : tadtAF, C4/Xll/30/L 
88 Vgl. Stadtrat be chlus, 30.3. 1933, in : StadtAF, C4/Xll/29/4. Kerber an Po li zeidirektion, 19.3.1936, Polizeidi-

rektion an Bürgem1ei terarnt, 27.3. 1936, beide in: tadtAF, 4/XJl/30/1. 
s9 Zitat nach: HEIBERIHEIBER (wie Anm. 13). S. 1 1. Ob die Kai erstraße al hi tori eh einge tuft worden wäre, 

kann im achhinein nicht mehr beurteilt werden. Deutlicher wurde man in Berlin im März 1938 kurz nach dem 
,,Anschlu s" Ö terreichs. Auf eine Anfrage aus Wien antwortete die Prä idialkanzlei mit klaren Richtlinien: Nicht 
zu genehmigen ist z. B. die Umbenennung einer Kaiser-Franz-Joseph-Strasse. Zi tat nach: Ebd .. S. 200. 

90 Be chluss Hofner, 10.6. 1933, in: StadtAF, C4/Xll/29/4. 
91 Rudel an Kerber, 2.6.1936; Polizeid irektor Sacksofsky an Bürgermei teramt, 2 1.9. 1936, in: StadtAF, 

C4/Xll/30/ 1. Zu Ha lach vgl. M ARKUS NES EL: Die politischen Verhältnisse in Haslach. Ein fiktives Interview. 
in: ,,Haslemer erzäh len .. .'·. Annäherungen an den Alltag ei ne Freiburger Stadtteils von der Jahrhundertwende 
bi 1945, hg. von der Projektgruppe Ha lach und vom Arbeit krei Regionalgeschichte Freiburg (Alltag & Pro-
vinz 3), Freiburg 1990, S. J 05-109. 
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die Enge getrieben, dass er durch die geschlossene Tür schoss. Karl Schelshorn war sofort tot, 
Johann Baptist Weber wurde schwer verletzt und starb wenige Tage später im K.rankenhaus.92 

Der Vorfall löste eine infame Hetzkampagne gegen den amtierenden Bürgermeister Karl 
Bender aus, die nach wenigen Tagen zu seinem Rücktritt führte. Bender hatte nämlich das Er-
eignis als Unglücksfall dargestellt. Diese Bezeichnung hielten die örtlichen Nationalsozialisten 
für eine sträfliche Verharmlosung des Mordmarxismus, womit sich der ungeliebte Zentrums-
Mann, so wurden sie nicht müde zu propagieren, endgültig disqualifiziert habe. Drahtzieher der 
Hetzkampagne, für die der Tod von Sehei horn und Weber den willkommenen Anla s bot, war 
der damals noch als Schriftleiter des „Alemannen" fungierende Franz Kerber. Er trat am 18. 
März auf dem Freiburger Münsterplatz als Hauptredner einer Massenkundgebung gegen den 
Marxismus auf, in deren Verlauf er den Tod Schelshorns - Weber lebte zu diesem Zeitpunkt 
noch - als „Blutopfer" interpretierte und ihn ent prechend der nationalsozialistischen Termi-
nologie als „Gefallenen" bezeichnete. Er lancierte außerdem im „Alemannen" eine Vielzahl 
verleumderischer Zeitungsartikel gegen Bender, den er entmachten und beerben wollte, was 
ihm kurze Zeit darauf auch gelang.93 Die Umbenennung der Barbarastraße in Schelshorn-
Weber-Straße sollte nicht das einzige Erinnerungszeichen für die beiden im Dienst der natio-
nalsozialistischen Revolution von einem Marxisten erschossenen Polizisten bleiben. Ende 1935 
wurde den beiden „Blutzeugen der Bewegung" vor dem Haus, in dem sie erscho sen worden 
waren, ein „Mahnmal" in Form einer dreiseitigen Granitstele gesetzt. Hie1für war allerdings 
nicht die Stadtverwaltung, sondern die NSDAP Baden verantwortlich, die landesweit insge-
samt ieben gleichartige „Mahnmale" für die badischen „Opfer der Bewegung" stiftete.94 

Obgleich ihn mit der Stadt nichts verband, erhielt der Landesgruppenleiter der Schweizer 
NSDAP Wilhelm Gustloff schon sechs Tage nach seiner Ermordung in Davos eine nicht unbe-
deutende Straße in Freiburg: Am 10. Februar 1936 wurde die Basler Straße in Wilhelm-Gust-
loff-Straße umbenannt.95 Für den SA-Oberführer Josef Wasmer, Mitglied des Reichstags und 
des Freiburger Stadtrats, der Ende Mai 1934 bei einem Autounfall ums Leben gekommen war, 
suchte man hingegen eine Gegend aus, die ganz besonders auf das Lebenswerk des Geehrten 
verweisen sollte. Der Stadtrat beschloss auf Empfehlung des Bauausschusses im September 
desselben Jahres, die künftige Parallelstraße zur Hasemannstrasse, die auf den Wehrsportplatz 
führen wird, nach Oberführer Wasmer zu benennen, da Wasmer als Urheber des Wehrsports zu 
gelten hat. 96 

Im Juni 1936 bat ein Anwohner des Weidwegs in der Mooswaldsiedlung, offensichtlich ein 
SA-Mann, um eine Änderung seiner Adresse, da der Straßenname schlecht beleumundet sei. 
Über die vormaligen Bewohnerinnen und Bewohner hatte er sich ein vernichtendes Urteil zu-
rechtgelegt: Es handelte sich hauptsächlich um asoziale, ohne Wohnkultur behaftete Familien. 
Dies beweist die ungeheure Verwanzung und Verwahrlosung der Wohnungen. Nach 1933 habe 
die seiner Ansicht nach mehr als notwendige Verlegung dieser asozialen Elemente zwar statt-
gefunden, dennoch: Der Weidweg ist durch dieses Gesindel in argen Verruf gekommen. In die 
freiwerdenden Wohnungen, welche alle desinfiziert und neu hergerichtet wurden, kamen 
S.A.Familien und Parteigenossen, welche vorher meist in Notwohnungen untergebracht waren. 
Um diese sauberen und anständigen Familien nicht in Verruf kommen zu lassen, ist eine Um-
benennung dringend erforderlich. Die Stadterweiterungsstelle befasste sich mit diesem Anlie-
gen und empfahl Bürgermeister Hofner, dem Wunsch des Mannes nachzukommen. Stadtrat 
Sinner wurde um ein Gutachten gebeten, das er auch Anfang August 1936 der Stadtverwaltung 

92 Vgl. SCH ABEL (wie Anm. 1 ), S. 304. 
93 Vgl. ebd., S. 305. 
9~ Das obige Zitat war Teil der Denkmalinschrift. Vgl. SCHERB (wie Anm. 63), S. 181 f. 
95 Sacksofsky an Bürgermeisteramt, J 0.2.1936, in: StadtAF, C4/XJI/30/ 1. 
96 Beschluss Bürgermeisteramt entspr. der Stadtratsitzung vom 27 .9.34 und 8.10.34, in : StadtAF, C4/Xll/29/5. 
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vorlegte, in dem er aber anklingen ließ, da er nicht an die durch chlagende Wirkung einer 
Straßenumbenennung glaubte. Der NSDAP-Stadtrat empfahl die Beibehaltung de bisherigen 
Namens. Kurze Zeit später wurde die Straße dennoch umbenannt und der Rasenweg au der 
Taufe gehoben. 

An der Diskussion um diese Neubenennung er taunt, dass anscheinend niemand auf den Ge-
danken kam, die Straßenbezeichnung aus dem nationalsoziali tischen ldeologiefundu zu 
wählen. Er t ein halbe Jahr später, al die Angelegenheit bereit verge sen chien, reichte ein 
SS-Unter turmführer neue Vor chläge ein, die zuminde t teilweise Anklang finden sollten. Po-
lizeidirektor Günther Sack of ky erkannte jetzt die Gelegenheit, die Benennungen ganzer 
Straßenzüge auf ihre Bewohner abzustimmen: Der Um fand, dass in dieser Siedlung vorwie-
gend Kriegsteilnehmer und Vorkämpfer des Nationalso-;,ialismus untergebracht sind, scheint 
mir sie zum Träger der Namen des 9. November besonders geeignet zu machen. Diese Be-
gründung zeigt, wie gut ich der Polizeipräsident in ideologi ehern Fahrwas er zu bewegen 
wu te. Er verstand Straßenbenennungen al Au zeichnung nicht nur für die Per onen, deren 
Namen auf den Schildern prangten, ondern auch für diejenigen, die ihre Adresse derge talt 
,,adeln" durften. Sack of ky Argumentation ent prach der weitverbreiteten nationalsoziali ti-
chen Propagandalinie, die ehemalige Frontkämpfer, frühe National oziali ten und Gefallene 

- be onder diejenigen „der Bewegung" - gern in ein- und dem elben Atemzug nannte und ie 
damit nach eigenem Selbstver tändni gemeinsam als „Wegbereiter des Dritten Reiches" ehrte. 
Sacksofsky ging dabei zu den Plänen der Stadtverwaltung auf Abstand die einen Mittelpunkt 
in der Stadt für die Ehrung der Blutopfer unserer Bewegung ins Auge gefasst hatte- allerdings 
erst nach dem Bau einer großen Fe thalle. Offen ichtlich hatte e der Polizeidirektor eiliger, in 
Freiburg ein olche „Erhebung viertel" zu etablieren, als die Vertreter de Bürgennei teram-
tes. Deren Verhalten könnte zum einen a1 Verzögerungstaktik gedeutet werden, zumal Bür-
germei ter Hofner im Herbst 1936 das Archi um einen Benennungsvorschlag für da , SA-
Viertel bat, der sich auf eine Zunft oder ein Gewann beziehen ollte, al o auf einen neutralen 
Namen abzielte. Zum anderen be teht aber auch die Möglichkeit, da s es den Verantwortlichen 
besonder wichtig war einen zentralen Ort für die ent prechende Benennung au zuwählen. Es 
bleibt müßig, anhand des Schriftwechsel zu mutmaßen, wo die überzeugteren ationalsozia-
listen saßen - ob in der Polizeidirektion oder im Rathaus. Die Straßen wurden jedenfall nicht 
umbenannt, und sogar der Siedlungsname St.-Jo ef iedlung blieb be tehen.97 

Auch die Wiehre ollte ihren national ozialisti chen Straßenzug bekommen: Am dortigen 
Bahnhof richtete man eine Dietrich-Eckart-, eine Maikow ki- und eine Mar chall-von-Bieber-
stein-Straße ein.9 Die Ort wahl war kaum zufällig - chließlich pa sierten viele Reisende von 
au wärts die anliegenden Straßen. Die Anregung eine Ober tleutnants hingegen, eine Luden-
dorff traße einzurichten, wurde im Dezember 1934 mit dem Verweis auf die Tat ache, da 
die er noch nicht gestorben ei, abgelehnt: Nach den strengen Weisungen des Herrn Reichsmi-
nisters und des Herrn Bad. Ministers des Innern dürfen Strassenum- und Neubenennungen 
nach Lebenden künftighin nicht mehr stattfinden. Es erübrigt sich somit, heute schon zu Ihrer 
Anregung Stellung zu nehmen. Anscheinend fürchtete Bürgermei ter Hofner eine Retourkut-
che mit Hinwei auf die Benennung der Gallwitz traße, denn er führte weiter au : Die 

Bezeichnung einer Strasse zu Ehren von Ex-;:,ellenz , on Gallwit::, war insofern vertretbar, als 
Gallwitz Ehrenbürger der Stadt Freiburg ist und es einem alten Brauch entspricht, Strassen den 
Namen von Ehrenbürgern beizulegen. 99 

97 Auch hier hatte Rudel einen klangvollen Vor chlag eingebracht, nämlich „Albert-Leo-Schlagetersiedlung". Ru-
del an Kerber, 2.6.1936, in : StadtAF, C4/XII/30/ I. 

98 Verfügung von Sack ofsky, 18.4. 1935, in: StadtAF, C4/XI1/29/5. 
99 Hofner an Krieg heim. 10.12.1934, in: Ebd. 
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Jm Frühjahr 1938, drei Monate nach dem Tod des ehemals kaiserlichen Generalstabschefs, 
wurde dann die Merzhauserstraße in Ludendorffstraße umbenannt. 100 Diese grenzt unmittelbar 
an das „Heldenviertel", dessen elf Straßen im November 1934 nach neun „Helden" des Ersten 
Weltkriegs sowie zwei inzwischen mythi eh aufgeladenen Krieg schau plätzen - Skagerrak und 
Langemarck - benannt worden waren. 10 1 

Allerdings setzte man längst nicht alle Anregungen um, die aus den Reihen des Stadtrats, 
von Interessengemeinschaften oder von Einzelpersonen eingereicht worden waren. Nach dem 
Willen der NSDAP-Fraktion und Bürgermei ter Hofner beispiel wei ·e hätte eine Straße de 
,,Heldenviertels" den Namen eines hiesigen „Helden", des badischen Jagdfliegers Albert Dos-
senbach, tragen so11en. Dies scheiterte aber an der Anzahl der verfügbaren Straßen, die anson-
sten ausnahmslos reichsweit bekannten Per önlichkeiten oder Schauplätzen des Ersten Welt-
kriegs gewidmet wurden. 102 

Neben den Straßenbenennungen nach Personen gab es auch solche nach Städten und Flüs-
sen, die politisch motiviert waren. Es ging in erster Linie darum, auf Orte zu verweisen, die seit 
dem Versailler Vertrag nicht mehr zum Reichsgebiet gehörten und deren Rückführung gefor-
dert wurde beziehungsweise deren Wiedereingliederung soeben geglückt war. Neben einer Me-
mel- und einer Saarstraße103 benannte man, wie in vielen anderen deutschen Städten auch, Ende 
1933 einen Platz nach einer damals aktuellen Forderung, die Danzig betraf. Vor der Johannes-
kirche befand sich von nun an die „Danziger Freiheit". Heftig war darüber gestritten worden. 
dem Platz am Siegesdenkmal die en Namen zu geben. Allerdings hatte man schon damals Be-
denken, die Bezeichnung der StraßenbahnhaltesteJle Siegesdenkmal abzuändern, und lehnte 
den Vorschlag deshalb ab. 104 

Schlussbemerkung 
Die Entnazifizierung de Stadtbilde etzte unmittelbar nach der Besetzung Freiburgs durch 
französische Truppen am 21. April 1945 ein. Der zum kommissari chen Leiter der Stadtver-
waltung bestellte städtische Oberrechtsrat Max Keller nahm am 22. April eine Tätigkeit auf. 
Eine seiner ersten Amtshandlungen bestand in der dringenden Anweisung an da Tiefbauamt 
am 24.April, bis heute Abend 8 Uhr sämtliche Schilder, Fotos, Embleme mit NanienHitler, Goeb-
bels, Göring etc [zu] beseitigen, ebenso noch vorhandene Werwolf-Jnschriften. 105 Ein weiterer 
Auftrag erging an das Hochbauamt, das entsprechend sämtliche in Stein gehauene Embleme zu 
entfernen hatte - meist handelte es sich um Hakenkreuze und so genannte Hoheitszeichen. 106 

Und selbstverständlich wurden sofort alle noch vorhandenen Hitlerbilder und -Büsten ab-
geräumt, sofern sie sich nach der Bombennacht vom 27. November 1944 überhaupt noch an 
Ort und Stelle befanden. Bis auf wenige Ausnahmen waren die propagandistischen Spuren des 
Dritten Reiches längst beseitigt, als der weiter im Amt befindliche Oberbaudirektor Joseph 
Schlippe im Februar 1946 dem inzwischen amtierenden Oberbürgermei ter Wolfgang Hoff-
mann auf Anfrage mitteilte, in Freiburg befänden sich keine NS-Denkmäler mehr. Überhaupt 
seien während des „Tausendjährigen Reiches" nur zwei aufgestellt worden. Zum einen handele 
es sich dabei um eine Gedenktafel, die von OB Kerber anlässlich einer Straßenerweiterung ge-

100 Sacksofsky an Kerber, 15.3.1938, in: Ebd. 
101 Bei den „Helden" handelte es sich um Manfred von Richthofen, Max Immelmann, Oswald Boelcke, Otto Wed-

digen, Admiral Graf Spee, Max von Gallwitz und die Dichter Walter Flex, Gorch Fock und Hermann Löns. Vgl. 
ILGEN (wie Anm. 86), S. 132-134. 

102 Vgl. ebd., S. 151f. 
I03 Stadtratsbeschluss, 27.2.1935, in: C4/XJI/29/5; Polizeidirektion an Kerber, 9.9.1937, in: StadtAF, C4/XIl/30/ l. 
104 Der Vorgang findet sich in: StadtAF, C4/XW29/4. 
105 Protokoll eines Telefonats von Keller mit Baurat Schneider, Tiefbauamt, 24.4.1945, in: StadtAF, CS/3368. 
106 Keller an Hochbauamt, 26.4.1945, in: StadtAF, D.Ga 5/4. 
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setzt worden ei und die längst nicht mehr existiere, zum anderen um da oben beschriebene 
„Mahnmal" zur Erinnerung an die beiden national oziaJistischen „Märtyrer" Seheishorn und 
Weber, das aber nicht von der Stadt zu verantworten gewesen sei. 107 Schlippe Fazit aus dieser 
Aufzählung: Es darf wohl als ein (den Kenner nicht weiter überraschendes) Zeugnis der im 
Grund antina:istischen Gesinnung der Stadt Freiburg und ihrer ßel'ölkerung gebucht werden, 
dass sich hier überhaupt kein ein:iges Denkmal ,w:istischer Gesinnung befindet, mit Aus-
nahme jenes Mahnmales, das aber nicht von der Stadt, sondern von der Gau Leitung befohlen 
worden ist. ios 

Schlippe Aufzählung war etwas Jückenhaft, denn e fehlten zum Beispiel der Mütterbrun-
nen in der Wiehre oder da Engländer-Denkmal auf dem Schau in land, das aber ebenfall nicht 
unter städtischer Regie errichtet wurde. 1<l9 Geplant allerdings waren diverse andere DenkmäJer 
mit nationalsoziali tischer Zielsetzung, die vor allem wegen des Materialmangels im Zweiten 
Weltkrieg nicht realisiert wurden. Das die national oziaJistische Propaganda in vielerlei 
Ge talt daherkam und sich zum gering ten Teil in Denkmälern manifestierte, ollte in die em 
Beitrag gezeigt werden. Hier dürfte ich Freiburg kaum von anderen vergleichbaren Städten 
unter chieden haben. In ofern mu da Fazit de Oberbaudirektor chlicht al Ver uch der 
.,Reinwa chung" de eigenen Tuns und der Akti itäten „ einer„ Stadtverwaltung verstanden 
werden. 

107 Zur Entstehung des Denkmals vgl. ScHERB (wie Anm. 63), S. 181 f. 
10s Schlippe an Hoffmann. 17.2.1946, in: StadtAF. CS/2367. Die letzte Bemerkung bezog sich auf das Sehei horn-

Weber-Denkmal. 
109 Vgl. ScHERB (wie Anm. 63). S. l 46f. (Mütterbrunnen) und 171 - 177 (Engländer-Denkmal). 
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